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Der Kampf um die Nheinlandräumung 


Rededuell zwiſchen Skreſemann und Briand — 


Kein Ergebnis der polikiſchen Ausſprache in der Kommiſſion 


Unüberbrüdbare Gegenſätze der Auffaſſung zur Räumungsfrage — Polens Proteft bei Briand 


Haag. Der politiſche Ausſchuß der Konferenz hat am 
Donnerstag Nachmittag zwei Stunden unter dem Vorſitz von 
Henderſon getagt. Die Verhandlungen des Ausſchuſſes wer⸗ 
den von den beteiligten Abordnungen mit außergewöhnlicher 
Verſchwiegenheit behandelt. Der Ausſchuß veröffentlicht 
lediglich eine übliche rein formale Verlautbarung über die Tat⸗ 
ſache der ſtattgefundegen Verhandlungen. 

Die Ausſprache wurde von dem engliſchen Außen miniſter 
Henderſon mit einer Erklärung über den Arbeitsplan 
eröffnet. Auf der Tagesordnung ſteht erſtens die Rhein ⸗ 
landräumung, zweitens der Vergleichsausſchuß, 
nicht jedoch die Saarfrage. Henderſon wies dabei darauf hin, 
daß die Grundlage der Verhandlungen des politiſchen Ausſchuſ⸗ 
ſes die Genfer Sechsmächte⸗Entſchließungen vom 16. 
September 1928 bilde. 

Der Ausſchuß trat dann ſofort in die Generalaus⸗ 
ſprache über die Rheinlandräumung ein, die tatſächlich in 
einem Zwiegeſpräch zwiſchen Briand und Streſe⸗ 
mann verlief. Beide Außenminiſter ergriffen zweimal das 
Wort. Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes haben an der 
Ausſprache nicht teilgenommen. Das Wechſelgeſpräch 
Streſemann⸗Briand hatte den Charakter eines ſcharfen gei⸗ 
ſti gen Duells. Von deutſcher Seite iſt hierbei die ganze 
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punktes aufgerollt und von allen e n 

belege 3 18 a Seiten eingehend 
e allgemeine Ausſprache ſchloß zunächſt mit der Einſetzun 

geek hend für die begun mit Fe Kü, 
uſammenhängenden Fragen. de wi 

Deutſchland vertreten ſein. een 

Der zweite Punkt der Tagesordnung, der Vergleichs⸗ 
aus ſchußh, iſt lediglich berührt worden, ohne daß die General: 


ausſprache hierüber eröffnet wurde. Der Vorſitzende Henderſon 
ſchloß mit der Feſtſtellung, daß die heutige Debatte bereits zu 
einer Klärung der erſten Frage der Tagesordnung beigetra⸗ 
gen habe. Die Beratungen des politiſchen Ausſchuſſes werden 
am Freitag nachmittag um 4 Uhr fortgejegt werden. In der 
Donnerstagſitzung ſind außer den beiden deutſchen Mitgliedern 
des politiſchen Ausſchuſſes, Streſemann und Wirth, Staatsſekre⸗ 
tär von Schubert, Miniſterialdirektor Dr. Gaus und Staatsſekre⸗ 
tär Pünder ſowie Geheimrat Friedberg vom Auswärtigen Amt 
als Sachberater für die Saarfrage anweſend geweſen. 


Haag. Die vom Generalſekretariat der Konferenz ver⸗ 
öffentlichte Verlautbarung über die erſte Sitzung des politiſchen 


Baron Houkard 
belgiſcher Finanzminiſter — ſtändiger 
Vorſitzender der finanziellen Kommiſſion 


Jaleskis Proteſt bei Briand 


Polens Intereſſen im politiſchen Ausſchuß — nicht berückſichtigt 


Haag. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat ſich, wie 
der von alliierter Seite unterrichtete „Telegraph“ erfährt, bei 
Briand bitter darüber beklagt, daß Polen bei den Ver⸗ 
handlungen des politiſchen Ausſchuſſes nicht vertreten ſei. 
Polen ſei an den dort zur Behandlung gelangenden politiſchen 
Fragen in erſter Linie interejjiert und dürfe daher aus dem 
politiſchen Ausſchuß nicht ausgeſchloſſen werden. Er ſei nicht 
wegen der 600 000 Mark nach dem Haag gekommen, die Polen 
2 dem Poungplan weniger erhalte, als nach dem Dawes⸗ 
plan. R 

Das Mißvergnügen des polniſchen Außenminiſters iſt in 
Abordnungskreifen bekannt, jedoch dürfte das nichts an der 
Tatſache ändern, daß Polen ſelbſtverſtändlich mit der Frage der 
Rheinlandräumung und des Saargebietes nichts 
zu tun hat und daß eine Hinzuziehung Polens zu den großen 
politiſchen Verhandlungen der Konftenz ſelbſtverſtändlich über⸗ 
haupt nicht in Frage kommen konnte. 


Rücktritt des Minifterpräfidenten 


Switalsti? 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen werden wiederholt 

Gerüchte laut, die bereits vor einigen Tagen in der Preſſe ver⸗ 
breitet wurden, daß Miniſterpräſident Switalski nicht mehr 
auf ſeinen Poſten zurückkehren werde. Als eventuelle 
Nachfolger werden der General Soſnkowski und der Sie 
nanzminiſter Matuszewski genannt. Die letztere Kandi⸗ 
datur hat viel Wahrſcheinlichleit, da Matuszewski als Vertreter 
der ſaſchiſtiſchen Staatsauffaſſung bekannt iſt. 
In politiſchen Linkskreiſen wird die Kandidatur des Gra⸗ 
en Bninski genannt, der als ehemaliger Wojewode von 
Poſen ſeinerzeit auch als Kandidat zum Staatspräſidenten ſei⸗ 
tens der Rechtstreiſe aufgeſtellt wurde. 


Polens Antwort auf die litauiſche 


e Beſchwerdenole 
Warſchau. Die amtliche Agentur „Pat.“ veröffentlicht die 
am 2. Auguſt dem Generalſekretariat des Völkerbundes überreichte 
Antwortnote Polens auf die am 11. Juni dem Völkerbund zuge⸗ 
ſtellte litauiſche Beſchwerde. Die polniſche Note iſt in ſehr ſchar⸗ 
ſem Ton gehalten und wirft der litauiſchen Regierung un⸗ 
menſchliches Verhalten und den Geiſt der Schi⸗ 
kane vor. ne Ei 


» 


Die Mitglieder der Haager Ausſchüſſe 


Haag. Das Generalſekretariat der Konferenz gab am Don⸗ 
nerstag die Zuſammenſetzung der beiden Ausſchüſſe bekannt, 
die um 16 Uhr zum erſten Mal zuſammentreten. Der Finanz⸗ 
ausſchuß ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 

Präſident: Baron Houtart⸗Belgien. h 

Deutſchland: Dr. Hilferding und Curtius. 

Belgien: Jaspar und Francqui. 

Kanada: Hon. Peter Larkin. 

Amerika: Miſter E. C. Wilſon, in ſeiner Abweſenheit 
vertreten durch Albert George. 

Frankreich: Cheron und Loucheur. 

England: Snowden und Graham. 

Griechenland: Venizelos und Politis. 

Italien: Finanzminiſter Antonio Mosconi und Senator 
Alberto Pirelli. 

Japan: der Pariſer Botſchafter Adatſchi und Nagai. 

Polen: Zaleski und Mrozowski. 

Portugal: Dr. Ulrich und Colonel T. Fernandes. 

Rumänen: Michel Popoviehi und N. Titulescu. 

Südjlawien: Dr. Marinkowitſch und Dr. Chyrylyuga. 

Tſchechoſlo wakei: Oſusky und Pospiſil. ‘ 

Der politiſche Ausſchuß ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 

Präſident: Arthur Henderſon. 

Belgien: Hymans und van Langenhove. 

Frankreich: Briand und Berthelot. 

Deutſchland: Dr. Streſemann und Dr. Wirth. 

Groß⸗ Britannien: der Wiener Geſandte 
Phipps und Miſter Noel Baker. 


Italien: Dino Grandi und Carlo Durazzo. 
Japan: Adatſchi und Hirota. 5 


Am die Beilegung des engliſchen 
Baumwollſtreiks 


London. Der Generalrat des Gewerkſchaftskongreſſes hat 
ſich, nachdem bisher alle Vermittelungsvorſchläge erfolglos ge⸗ 
blieben waren, nunmehr ebenfalls mit dem Lohnſtreit in 
der Baumwollſpinnereiinduſtrie beſchäftigt und verſucht, zunächſt 
die beiden Vereinigungen der Weber und Spinner zu einem ein⸗ 
heitlichen Standpunkt zu bringen. Während die Spin⸗ 
nereiarbeiter bereit waren, über eine gewiſſe Lohnkürzung zu ver⸗ 
handeln, hatten die Weber jegliche Erörterungen hierüber a b⸗ 
gelehnt. f e 


— 


Sir Eric 


sir Maurice Hantey 
engliſcher Konferenzdelegierter — Ge 
neralſekretär der Konferenz 


Ausſchuſſes weiſt lediglich in knapper Form darauf hin, daß 
Briand und Streſemann ihre Auffaſſungen über das allgemeine 
Problem der Rheinlandräumung und über den Zuſammenhang 
dargelegt hätten, der zwiſchen den Arbeiten der politiſchen und 
der Finanzkommiſſion beſtehe. Beide Miniſter hätten hierbei 
den Willen bekundet, zu einer praktiſchen Löſung zu gelangen. 
Der Vorſitzende Henderſon habe den Wunſch geäußert, die Ar⸗ 
beiten des politiſchen Ausſchuſſes möchten ſo ſchnell wie möglich 
durchgeführt werden. Er habe dabei die beſondere Bedeutung 
hervorgehoben, die das Ergebnis der Arbeiten für die Zukunft 
haben würde. . 


Marinkowitſch 
jugoſlawiſcher Außenminiſter — Führer 
der jugoſlawiſchen Delegation 


Kriſe im Haag 


Man war im Haag auf den engliſchen Angriff vorbe⸗ 
reitet, der darauf hinauszielt eine Reviſion des Poung⸗ 
planes vorzunehmen. Daß er aber bereits in der erſten 
offiziellen Sitzung mit einer ſolchen Energie erfolgen wird, 
hat man nicht gedacht. Man iſt geneigt, zu glauben, daß die 
Engländer nur einen taktiſchen Zug vollführen, zum 
Nachgeben bereit ſein werden, wenn man ihnen andererſeits 
zugeſteht, daß der Sitz der Meltbank nach London 
verlegt wird. Nun erklärt aber der engliſche Schatzkanzler, 
daß es für England völlig nebenſächlich iſt, wo die Welt⸗ 
bank ihren Sitz hat, weit bedeutender aber welche 
Quoten England aus den deutſchen Reparationsleiſtun⸗ 
gen eier fann. 1 den früheren Vereinbarun⸗ 
gen, bleiben alle kriegsbeteiligten Staaten weit zurück, nur 
Frankreich iſt es gelungen, ſich ſicher zu ſtellen und ehrlicher⸗ 
weiſe muß man zugeben, daß es im Weltkriege wohl die 
größten Opfer an Menſchen und Geld gebracht hat. England 
behauptet von ſich aus das gleiche und es iſt mindeſtens ein 
überflüſſiger Streit, denn alle Staaten haben im Kriege 
bisher ungeahnte Opfer bringen müſſen aber noch weniger 
vernünftig iſt es, jetzt zu erwarten daß die Theſe Wahrheit 
wird, daß Deutſchland alles bezahlen muß. Als der 
Youngplan beraten wurde, war es Frankreich, welches lieber 
ion awesplan zurückkehren wollte, als die heutigen Vor⸗ 
chläge der Sachverſtändigen anzunehmen, denn es ſind ihm 
ſchon von ſeinen Forderungen beträchtliche Summen abge⸗ 
zogen worden, um die Geſamtgläubiger zu beruhigen. 
Damals war es England, welches zu Konzeſſion bereit war, 
wenn nur Frankreich bereit iſt, es zum Abſchluß des Young- 
planes kommen zu laſſen. Man muß ſich deſſen erinnern 
a auch damals die Sachverſtändigenberatungen wieder: 
holt vor dem Scheitern waren, einmal weil angeblich 
Deutſchland politiſche Pläne verbindet, dann wieder weil 
Frankreich nicht zufrieden zu ſtellen war. Der Kampf ging 
ſchließlich dahin, daß die Sachverſtändigen erklärten, daß der 
abgefaßte Bericht nur in ſeiner Geſamtheit ange⸗ 
nommen oder abgelehnt werden könne. 


Als der Sachverſtändigenplan fertig war, vollzog ſich 
gerade in England der Regierungswechſel und die Arbeiter⸗ 
partei ließ erklären, daß man zwar für den Voungplan ſei, 
daß aber England verſchiedene Wünſche habe und wenn 


notwendig, auch eine Aenderung erfolgen müſſe. Aus 


dieſem Grunde wehrte ſich Frankreich, daß die diplomatiſche 
Konferenz nach London verlegt werde, da 
dort Frankreich gewiſſermaßen unter engliſchem 
Druck ſtände. Neben Frankreich vertreten auch 
Italien, Belgien und Japan den Standpunkt, daß der 
Doungplan unverändert angenommen werden mülle, 


die Quoten verteilt werden. 


während die Kleinſtaaten, darunter insbeſondere Griechen⸗ 
land und Rumänien der Anſicht ſind, daß ſie zu gering be⸗ 
dacht worden find und eine Neviſiondes Zahlungs⸗ 
planes verlangen. Hier iſt England führend, welches die 
gleiche Auffaſſung vertritt und man wird abwarten müſſen, 
welche Diskuſſion in der Finanzkommiſſion folgen wird. Die 
politiſche Kommiſſion hat bereits ihre Arbeit aufgenommen 
und es ſteht heute ſchon feſt, daß gerade dort die Verhand⸗ 
lungen ſehr langwierig und ungeheuer 1 
ſein werden. Von den Beſchlüſſen der politiſchen Kom⸗ 
miſſion wird es Bean n, ob man in der Finanzkommiſſion 
vorwärts kommen wird. Denn von dieſen politiſchen Be⸗ 
ſchlüſſen hängt es letzten Endes ab, ob Deutſchland den 
Voungplan annehmen wird und nur wenn Deutſchland 
annimmt, hat es erſt einen Zweck, darüber zu reden, wie 
England erklärt, daß die 
deutſchen Leiſtungen nach dem Schlüſſel von Spaa verteilt 
werden ſollen, was praktiſch bedeuten würde, daß die 
heutige Quote Frankreichs um ein volles Drittel be⸗ 
ſchnitten wird. Frankreich ſoll nach dem Youngplan etwa 
1 Milliarde und 100 Millionen jährlich erhalten, während 
England etwas über 450 Millionen erhalten ſoll, alſo unter 
der Hälfte der Quote bleibt, die Frankreich für ſich allein 
beanſprucht. Und da die nächſten Mungquoten jährlich etwa 
1.9 Milliarden vorſehen, jo kommt auf Frankreich der 
Löwenanteil. Man hat auch ſeitens der führenden ſechs 
Mächte kurzen Prozeß gemacht und die Kleinſtaaten, darun⸗ 
ter auch Polen einfach außerhalb der politiſchen Kom⸗ 
miſſion gelaſſen und erklärt weiter, daß die Beſchlüſſe der 
politiſchen Kommiſſion einfach bindend ſeien und im Plenum 
der Konferenz nicht mehr diskutiert werden. 

Die erſte Sitzung der politiſchen Kommiſſion läßt die 
Gegenſätze noch ſchärfer erſcheinen, Frankreich läßt 
durch Briand erklären, daß man ſo einfach die Räu⸗ 
mungsfrage nicht löſen könne und damit ſcheitert 
auch deutſcherſeits die Annahme des Poungplanes. Zwi⸗ 
ſchen Streſemann und Briand gab es bereits ſcharfe 
Auseinanderſetzungen eben zur Räumungsfrage 
und Briand kündigt an, daß er nach Paris müſſe, um neue 
Beratungen aufzunehmen, was praktiſch ein Brachlegen 
der Konferenz bedeutet. Die kleinen Mächte ſind unzufrie⸗ 
den und drohen mit der Rückkehr aus dem Haag, wenn 
ſie zur politiſchen Entſcheidung nicht hinzugezogen werden. 
Es ſteht feſt, daß die Verhandlungen eine Kriſener⸗ 
ſcheinung zeigen, wenn man es auch noch verſucht, die 
Gegenſätze zu überbrücken. Aber man weiß, daß Frankreich 
ohne bedeutende Konzeſſionen nicht nachgeben wird und es 
iſt ſchon möglich, daß man dieſe Konzeſſionen auf Koſten 
Deutſchlands machen wird. Die Unterredung Briand 
mit Streſemann führte zu ſcharfen Gegenſätzen der Auf⸗ 
faſſungen über die Räumungsfrage, die Frankreich von der 
Mobiliſierung der deutſchen Zahlungen abhängig 
macht, die nicht geſchützt ſind. Wenn erſt einmal die Kon⸗ 
ferenz unterbrochen werden wird, um ſich Informatio⸗ 
nen zu holen, dann kann man ſicher ſein, daß die Nationa⸗ 
liſten in allen Hauptſtädten ihre Preſſe mobil machen wird, 
die auf Schluß mit dem Haag abgeſtimmt ſein 
wird. Die Drohungen der Preſſe ſind immer noch das 
Hauptmittel der Diplomaten und man muß ſagen, daß nach 
den bisherigen get im Haag jih dieſe Konfe⸗ 
renz in nichts von den früheren Diplomaten⸗ 
zuſammenkünften unterſcheidet. Ma ird 
verſuchen, den guten Willen zu zeigen, zum Ab ng A 
kommen, aber vorerit it wenig Ausfiht vorhanden, daß 
die engliſch⸗franzöſiſchen und ſchließlich deutſch⸗franzöſiſchen 
Gegenſätze überbrückt werden können. Jede der Paklelen 
hat im erſten Zug ſchon ein Unannehmhar erklärt und 
man kann ruhig ſagen, daß die Konferenz jetzt feſtgefahren 
iſt, denn die Auseinanderſetzungen in der politiſchen Kom⸗ 
miſſion werden ihre Auswirkung auch in der ſſe and die 
million finden. Haag ſteht im Zeichen der Kriſe und die 

roßen Hoffnungen, die man auf dieſe Tagung geſetzt hat, 

And vorbei. Sie waren ſchon mit der eiligen Aufnahme der 
eriten Streſemannerklärung zu finden, die er bei der Er⸗ 
öffnungsſitzung gab, wo ihm auch nicht der geringſte Beifall 
uteil wurde, für einen ſo gewiegten Staatsmann etwas 
ſcmerzlich Nun, die nächſten Tage werden die Entſcheidung 
bringen, ob verhandelt oder Schluß gemacht wird und dann 
ſteht die Welt vor neuen Kriſen, deren Auswirkung ge⸗ 
radezu undenkbar iſt. ' I 


. 


Das fünffige 
olſchaft in Berlin 


iſt die Villa des bekannten Bankiers Dr. v. Schwabach, Chef des 
Bankhauſes Blekchröder, in der Tiergartenſtraße 3, die Japan 
für mehr als anderthalb Millionen Mark erworben hat, um noch 
In dieſem Herbſt feine Botſchaft dorthin zu verlegen. 


Neue Inſtrultionen aus Paris u. London 


Scharfe Gegenſütze an der Finanzkommiſſion 


Haag. Die äußerſt ſcharſen Ausführungen des englischen 
Schatztanzlers Snowden in der erſten Sitzung des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes der Konferenz am Donnerstag und die nicht minder 
ſcharſe und unnachgiebige Entgegnung des franzöſiſchen Finanz⸗ 
miniſters Cheron haben in Konferenzkreiſen tiefen Eindruck Hin: 
terlaſſen, wenn nicht große Beſtürzung hervorgerufen. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll die engliſche und die franzöſiſche Abordnung um neue 
Inſtruktionen nach London und Paris gedrahtet haben. 

* 


Haag. Die erſte geheime Sitzung des Finanzausſchuſſes am 
Donnerstag nachmittag hat einen ſehr ſtürmiſchen Verlauf 
genommen. Die Vertreter Englands und Frankreichs haben 
ihren Standpunkt uneingeſchränkt und teils ſogar unter weſent⸗ 
licher Verſchärfung aufrecht erhalten. Die übrigen Ver⸗ 
treter haben die gleichen Erklärungen abgegeben, wie in der Voll⸗ 
konferenz, doch ſind ſie hierbei mehr in die Einzelheiten der an⸗ 
geblichen großen „Kriegsopfer“ eingegangen, die ihre Län⸗ 
der zu tragen gehabt hätten. Der engliſche Schatzkanzler hat 
noch einmal und weſentlich eingehender als in der Vollkonferenz 
ziffernmäßige Angaben über die finanziellen Opfer Eng⸗ 
lands während des Weltkrieges gemacht und hat ſogar die Bil⸗ 
dung eines Unterausſchuſſes vorgeſchlagen, der aus Fi⸗ 
nanzſachverſtändigen beſtehen und die Aufgabe haben ſoll, Vor⸗ 
ſchläge für eine Regelung der Beträge und der Zahlungsmetho⸗ 


Iwiſchen zwei Sitzungen der Haager Konferenz 


Links: Reichsbankpräſident Schacht 


a Deck 2 


| 


am Balkon feines Hotels in Scheveningen; rechts: Briand 
sähfehen. Smangmintiter EB zen im d 2 


den der alliierten Anteile aus den deutſchen Tributen auszu⸗ 
arbeiten. Dieſem Ausſchuß ſollen ausſchließlich die Gläubiger. 
ſtaaten angehören, dagegen nicht Deutſchland. Dieſer Vorſchlag 
Snowdens ſtieß jedoch auf den großen Widerſtand Belgiens, 
Frankreichs und Italiens und wurde daher abgelehnt. 

Der franzöſiſche Finanzminiſter Cheron gab eine ſcharf 
gehaltene Erklärung ab, in der er den franzöſiſchen 
Standpunkt hinſichtlich der Verteilung der Tributzahlungen noch 
einmal in der bekannten Weiſe darlegte. Frankreich halte eben⸗ 
ſo entſchieden an ſeinem Standpunkt feſt wie die engliſche Regie; 
rung. Es bringe moraliſche Opfer, die ſchwerer wögen als die 
finanziellen und wegen einer einfachen finanziellen Frage zer⸗ 
ſtöre Snowden den ganzen Poungplan. Der italieniſche Ver⸗ 
treter, Senator Pirelli, wies erneut auf die mühevollen Ar⸗ 
beiten der Sachverſtändigen und die Unmöglichkeit hin, 
dieſe noch einmal zu leiſten. 

Alles in allem läßt ſich ſagen, daß in dieſer erſten Sitzung 
die Gegensätze, insbeſondere zwiſchen England und Frank⸗ 
reich, die bereits zu Beginn der Konferenz zutage getreten wa⸗ 
ren, ganz bedeutend verſchärft worden ſind. Der ı der 
Gläubigerſtaaten um die deutſchen Tributzahlungen iſt in voller 
Schärfe entbrannt und bietet ein wenig erfreuliches Schauſpiel 
für die internationale Oeffentlichkeit. Von einem Nachgeben iſt 
bisher von keiner Seite etwas zu verſpüren. 


beim Spaziergang mit dem 
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Ein ſchriftlicher Vorſchlag Streſemanns 
zur Saarfrage? 

Haag. Von maßgebender Seite der franzöſiſchen Abordnung 
wird am Donnerstag abends die Mitteilung verbreitet, Dr. Sir: 
ſemann habe der franzöſiſchen Abordnung ein längeres 
Schriftſtück über die Regelung der Saarfrage zu⸗ 
geſandt. Dieſe Aufzeichnung ſoll in 7 Punkten praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zur endgültigen Klärung der das Saargebiet betreffen⸗ 
den Fragen enthalten. Von deutſcher Seite wird es vorläufig 
noch abgelehnt, hierzu Stellung zu nehmen. Es verlautet, daß 
der Inhalt des deutſchen Schrifiſtückes in der franzöſiſchen Preſſe 
veröffentlicht werden wird. Von franzöſiſcher Seite wird zu der 
geſamten Frage nach wie vor der Standpunkt vertreten, daß die 
Saarfrage in keiner Weiſe zu dem Arbeitsprogramm der gegen⸗ 
wärtigen Konferenz gehöre und ausſchließlich in direkten Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu erledigen ſei. 


Keine Aufgabe der kommuniſtiſchen 
Propaganda in Indien 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand im politi⸗ 
ſchen Büro eine Beſprechung über die ruſſiſch⸗engliſchen 
Beziehungen ftatt. Karachan berichtete bei dieſer Gele⸗ 
genheit über die Schwierigkeiten, die ſich für das Außenkommiſſa⸗ 
riat aus der Propagandatätigkeit der Komintern in Indien er⸗ 
gäben. Die Stellung des Außenkommiſſariats werde in den 
Verhandlungen mit England durch dieſe Propaganda erheblich 
geſchwächt. Das politiſche Büro beſchloß jedoch im Gegenſatz zu 
den Ausführungen Karachans, die Propaganda nicht aufzu⸗ 
geben. Die Lage in Indien ſei gegenwärtig günſtig und müſſe 
im Intereſſe der Komintern voll ausgenützt werden. 


Abbruch der chineſiſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Tokro berichten, ſind 
nach einer dort eingetroffenen telegraphiſchen Meldung aus 
Mandſchuli die direkten chineſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen un: 
terbrochen worden. Die Delegierten Chinas werden am 
Freitag nach Nanking zurückreiſen. Nach einem Telegramm aus 
Charbin deutet die Wiederaufnahme der ruſſiſchen Luftdemon⸗ 
ſtrationen auf der Linie Pogranitſchna⸗Mandſchuli auf eine 
neuerliche Spannung zwiſchen Rußland und China hin. 
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London. Habib Allah hat nach engliſchen Meldungen aus 
Kalkutta nach gewiſſen militäriſchen Erfolgen gegen ſeine 
Widerſacher einen Teil der Neuerungen wieder ein- 
geführt, wegen deren er Aman Allah vom Thron vertrie⸗ 
ben hatte. U. a. ſoll er europäiſche Kleidung angenommen und 
ſich verſchiedene Kraftwagen zugelegt haben. 


Wieder ein polniſcher Ozeauflug 
Mailand. Die Blätter melden, daß infolge eines Streites 
zwiſchen den in Rom weilenden polniſchen Fliegern der 
Ozeanflug, der demnächſt beginnen ſollte, verſchoben wor⸗ 
den ſei. Das Flugzeug iſt eine Caproni⸗Maſchine namens „Po⸗ 
lonia“, die von Kardinal Hlond, der extra zu dieſem Zweck nach 
Italien gefahren war, getauft worden iſt. Sr 


* 


Angariſches Arbeiterleben 
Gewerkſchaftsgründung verboten. 


Budapeſt. In Szigetvar wollten die Lederarbeiter 


eine Ortsgruppe gründen. Die Schuhfabrik im Orte interve⸗ 
nierte beim Oberſtuhlrichter (Landrat), dieſer ließ einige Führer 
der Aubeiter verhaften, andere abſchieben. Der Sekretär des 
Landesvebandes der Lederarbeiter, Hubay, erſchien mit dem 
Borfibenden der Fünfkirchener Ortsgruppe, Romſauer, um 
gegen das ungeſetzliche Vorgehen des Stuhlrichters Einſpruch zu 
89 Hubay und Romſauer wurden wegen des Proteſtes 
verhaftet. 


Milderung der Prohibition? 

Berlin. Nach einer Meldung Berhiner Blätter aus Neuyork 
ſollen nach den letzten Anweiſungen des Oberkommiſſars für die 
Prohibition die amerikaniſchen Staatsbürger, die Wein. 
Bier und Apfelwein zu eigenem Verbrauch in ihrem Haufe 
herſtellen, von den Prohibitionsagenten daran nicht gehin⸗ 
dert werden. 


Die Fejtftellungs- und Berſöhnungs⸗ 
kommiſſion 
Der franzöſiſche Antrag. 

Paris. Wie dem „Temps“ aus dem Haag gemeldet wird, 
wird Frankreich im politiſchen Ausſchuß den Antrag ſtellen, die 
fogenannten Feſtſtellungs⸗ und Verſöhnungskommiſſion für die 
Zeit der Dauer des Locarnovertrages ins Leben zu rufen. 


Die Fünftagewoche in den Vereinigten 
d Staaten 8 


In der Bauinduſtrie Neuyorks ift eine Vereinbarung 
über die Durchführung der Fünftagewoche abgeſchloſſen 
worden. Die Verhandlungen gingen von der Maurerge⸗ 
werkſchaft aus, die zum Abſchluß eines Uebereinkommens 
über die Fünftagewoche und zu einer 7 1 von 
14 auf 15 Dollar täglich ab 1. Mai 1929 führten. Der 
Verband der Bauarbeiter hat ein ähnliches Abkommen am 
24. April 1929 unterzeichnet. Die Fünftagewoche gilt auch 
für andere 71 a Lahn des Baugewerbes. Insgeſamt 
werden ungefähr 150 Rege! 

ſtehen. Die am Sonnabend geleiſtete Arbeit wird mit dem 
eineinhalbfachen des normalen Lohnes vergütet. 


Kommuniſtenverhaftungen in Havanna 


Havanna. Die Behörden von Havanna (Cuba) behaupten, 
eine große kommuniſtiſche Verſchwörung gegen die hieſige Re⸗ 
gierung aufgedeckt zu haben. Zahlreiche Kommuniſten, darunter 


der im Verdach der Spionage für Rußland ſtehende Spanier 


Joſeph Lopez, wurden verhaftet. Eine Hausſuchung bei den 
Leitern der myſteriöſen Verſchwörung ſoll angeblich umfang⸗ 
reiches und ſchwerbelaſtendes Material gegen die cubaniſchen 
Kommuniſten und einige andere radikale ſüdamerikaniſche Grup⸗ 
pen zutage gefördert haben. 
noch nicht abgeſchloſſen, jo daß wahrſcheinlich noch viele Verhaf⸗ 
tungen erfolgen dürften. a 


Arbeiter dieſer Regelung unter⸗ 


Die Abwehraktion der Polizei iſt 
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Sonnabend, den 10. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 10. Auguſt 1929 
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Polniſch ⸗Schleſien 
Verſicherungspflicht der Kopfarbeiter 
„Die Landesverſicherungsanſtalt Königshütte hat bei der Re⸗ 
giſtrierung derjenigen Firmen, die Kopfarbeiter beſchäftigen, feſt⸗ 
geſtellt. daß mehrere von ihnen der Verordnung des Staatsptä⸗ 
8 vom 25. November 1927 betreffend die vorgeſchriebenen 
Verpflichtungen überhaupt nicht oder den geſetzten Terminen nicht 
nachgekommen ſind. Es ſei daher in Erinnerung gebracht, daß 
gemäß der Verordnung alle Kopfarbeiter unverzüglich auf den 
Formularen 1 und 2 anzumelden ſind, ferner, daß die Anmeldung 
neuangenommener Kopfarbeiter (Formular 1) der namentlich 
alphabetiſche monatliche Ausweis (Formular 2) und die Verän⸗ 
derungsangabe (Formular 3) bei der Landesverſicherungsanſtalt, 
Abteilung für Kopfarbeiter, ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats 
für den vergangenen Monat anzubringen ſind. Die monatlichen 
Verſicherungsbeiträge ſind bei der Poſtſparkaſſe Kattowitz, Poſt⸗ 
Ihadtonto Nr. 300233, im ordnungsmäßigen Termin bis zur 

obigen Zeit für den vergangenen Monat zu entrichten. 

Bei der Einzahlung der einzelnen Beträge wie auch im 
ſchriftlichen Verkehr mit der Verſicherungsanſtalt hat man ſich 
ſtets auf die feſtſtehende Nr. des eigenen Kontos zu berufen. 
Die Landesverſicherungsanſtalt lenkt hierbei auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Strafen, die im zuwiderhandelnden Falle ver⸗ 
wirkt werden, und zwar handelt es ſich um Geld. und Verzugs⸗ 
ſtrafen, die um die Hälfte den Bankdiskont der Bank Polski 
überſchreiten, ebenſo erfolgt die Eintreibung im Zwangswege. 


— — — 


Verheerendes Unwetter in Oſt-Galizien 
15 Menſchen vom Blitz erſchlagen. 

Am Mittwoch nachmittag hat in Oſtgalizien ein verheerendes 
Unwetter gewütet, das durch Hochwaſſer, Sturmſchäden und Blitz⸗ 
ſchläge Millionenwerte zerſtörte. Ein Gewitter von ſelten beob⸗ 
achteter Heftigkeit ließ in vielen Dörfern Häuſer und Höfe in 
Flammen aufgehen. Im ganzen wurden 15 Menſchen tödlich 
vom Blitz getroffen und viele verletzt. Die Flüſſe find um nahezu 
vier Meter geſtiegen und haben mehrere Städte und Ortſchaften 
unter Waſſer geſetzt, wobei viel Vieh umgekommen iſt. In eini⸗ 
gen Straßen Stanislaws erreichte die Ueberſchwemmung eine 
Höhe von faſt einem Meter. Der Orkan war fo heftig, daß er 
ſtrichweiſe alle Bäume niedergemäht hat. Ebenſo wurde die 
Ernte durch Wolkenbrüche faſt völlig vernichtet. ! 


Kattowig und Umgebung 


Der Magiſtrat hat nicht viel zu beraten... 

Auf der Mittwoch⸗Sitzung des Kattowitzer Magiſtrats, 
welche von recht kurzer Dauer war, lagen keine wichtigen Punkte 
zur Beratung vor. Zur Kenntnisnahme gelangte die Mittei⸗ 
lung, daß der Staatspräsident Moscicki am 18. d. Mts. in Kat⸗ 
towitz eintreffen wird, um an den beginnenden Feierlichkeiten 
der Aufſtändiſchen teilzunehmen. Es iſt jedoch ein beſtimmtes 
Programm für den Empfang des Staatspräſidenten noch nicht 
entworfen worden. — Am 20. September wird in Kattowitz der 
Internationale Touriſten⸗Kongreß abgehalten. Beraten wird 
im weſentlichen über die Förderung des Touriſtenweſens in 
Polen, das bekanntlich prächtige Ausflugsſtätten, Gebirgsland⸗ 
ſchaften und auch verſchiedene Kunſtſtätten beſitzt. Die Beſtre⸗ 
bungen gehen vor allem dahin, weit beſſere Verkehrsverbindun⸗ 
gen zu ſchaffen. Im Wojewodſchaftsamt beſteht übrigens eine 
beſondere Abteilung für die Förderung des Touriſtenweſens 
welche die in dieſer Richtung gehenden Beſtrebungen fördert — 
Eine Anzahl Lehrlinge aus dem Steinmetzgewerbe ſollen nach 
inzwiſchen erfolgtem Einverſtändnis des Magiſtrats auf der 
Marszalka Piljudstiego in Kattowitz, wo z. Zt. Straßenarbei⸗ 
ten ausgeführt werden, durch Heranziehung zu dieſen Arbeiten 
gewiſſermaßen ihr praktiſches Geſellenſtück machen und damit 
zugleich ihre Geſellenprüfung ablegen. Man beſchäftigte ſich 
ſchließlich auf dieſer Ferienſitzung noch mit einigen Perſonal⸗ 
hnungs⸗ und Steuerangelegenheiten, die in kurzer Zeit ihre 
Erledigung fanden. Einzelnen Firmen ſind Aufträge zwecks 
Ausführung ſtädtiſcher Bauarbeiten zugewieſen worden. 


Die Hundeſteuern find fällig! 

Der Magiſtrat Kattowitz gibt zu Kenntnis, daß die Hunde⸗ 
ſteuer für das Rechnungsjahr 1929/30 fällig iſt. Dieſe Steuer 
iſt in 2 Halbjahrstaten und zwar die erſte Nate unmittelbar 
nach Erhalt des Zahlungsbefehles, ſowie die zweite Rate am 
14. Oktober d. Is. zu entrichten. Die Steuerzahler werden im 
eigenſten Intereſſe erſucht, die ' vorgeſchriebenen Zahlungster⸗ 
mine pünktlich einzuhalten, da im anderen Falle eine zwangs⸗ 
weiſe Einziehung erfolgen muß. Zu bemerken iſt, daß Ein⸗ 
ſprüche von der Zahlungspflicht nicht entbinden. In den näch⸗ 
ſten Tagen werden den Hundebejtgern innerhalb der Großſtadt 
Kattowitz die Zahlungsbefehle zu gehen. Die ſtädtiſche Steuer⸗ 
abteilung erſucht zugleich alle Hausbeſitzer, welche die ihnen zu⸗ 
Ranch Bei der een a Bit aögelieert haben, dieſe unver⸗ 
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Aus der Partei. Trotz der Wichtigkei der Tagesor 

die geſtrige Sitzung der Partei und Anbeitermehlieher 78 7 15 
gut beſucht, wie man dies erwartet hat. Nach Verleſung des P 8 
tokolls hielt Genoſſe Kowoll ein Referat über die politiſche 
Lage, wobei er beſonders auf die Kriegstendenzen zu ſprechen 
kam und die Situation ſchilderte, wie ſie leider noch 15 Jahre 
nach dem Kriege beſteht. Wer den Frieden haben will, muß erſt 
en Sozialismus wollen, und wer von der engliſchen Arbeiter⸗ 

regierung Erfolge erwartet, muß beſtrebt ſein, dafür zu ſorgen 
uß mächtige Arbeiterorganiſationen in allen Ländern Europas 

ea. die allein eine ſichere Arbeit der Sozialiſten gewähr⸗ 
eiſten. Dem Referat folgte leider keine Diskuſſion, jo daß man 
zur Wahl der Delegierten ſchritt, die die Partei an der kommen⸗ 
den Bezirkskonferenz vertreten follen. Unter Punkt Verſchiede⸗ 
nes folgte eine allgemeine Ausſprache über aktuelle Fragen, 
worauf nach zweiſtündiger Dauer die Sitzung geſchloſſen wurde. 
Verhängnisvolle Folgen einer Unachtſamteit. Am 16. Mai 

d. Is. ereignete ſich in der Wohnung der Ehefrau Stanislawa 
Pradlewski in Eichenau ein bedauerlicher Unglücksfall, welchem 
ihr 3 jähriges Söhnchen Gerhard zum Opfer fiel. An dem frag⸗ 
ichen Tage war die Frau mit der Reinemachung der Küche. 

welche durch die erfolgten Malerarbeiten verunreinigt wurde, 
deſchäftigt. Zu dieſem Zweck war eine Badewanne mit heißem 


Zum Streik im Holzgewerbe 


Wir haben bereits kurz gemeldet, daß ſich ſeit Montag die 
Holzarbeiter im Streik befinden. Die Lage iſt entſtanden in⸗ 
folge Unnachgiebigkeit der Unternehmer, die es ablehnen eine 
Zulage zu gewähren, die bereits vor dem Arbeitsinſpektor be⸗ 
handelt worden iſt und auch ſeitens der Holzarbeiter angenom⸗ 
men wurde. Es handelt ſich um eine Lohnbewegung, die ſeit 
11 Monaten behandelt wird und durch die Unternehmer bisher 
ſabotiert wurde. Der Arbeitsinſpektor hat auf die bisherigen 
Löhne eine weiter Zulage von 8 Prozent vorgeſchlagen, die die 
Holzarbeiter annahmen, die Arbeitgeber indeſſen ablehnten. Vor 
dem Arbeitsinſpektor haben die Unternehmer⸗Delegierten zuge⸗ 
ſagt, ſich für die Annahme des Vorſchlages einzuſetzen, bei der 
Sitzung der Arbeitgeber lehnten ſie einſtimmig die Vorſchläge 
ab. Nachdem jede weitere Diskuſſion nicht mehr möglich war, 
entſchloſſen ſich die Holzarbeiter in den Streik zu treten, der ja 
auch bereits vor Wochen beſchloſſen war, wenn keine Einigung 
zuſtande kommt. 

Während es urſprünglich den Anſchein hatte, daß der Streik 
nur teilweiſe erfolgen wird, hat es ſich jetzt gezeigt, daß die 
Arbeiter in den Tiſchlereibetrieben geſchloſſen hinter den Forde⸗ 
rungen der Gewerkſchaften ſtehen. Nicht nur Kattowitz und die 
nächſte Umgebung ſtreiken, ſondern auch die Betriebe in Mys⸗ 
lowitz, Königshütte, Siemianowitz und Rybnik haben ſich der 
Bewegung angeſchloſſen. Entgegen den Gerüchten der Arbeit⸗ 
geber, daß es ſich um einen wilden Streik handelt, ſei hier feſt⸗ 
geſtellt, daß ſofort bei Streikausbruch die Gewerkſchaften der 
Holzarbeiter dieſen Streik dem Arbeitsinſpektor angezeigt haben, 
der bereits eine Vermittlung zugeſagt hat. Es wäre wohl auch 
ſchon zu irgend einer Einigung gekommen, aber nun zeigen die 


Unternehmer ihre Herrenfeite und lehnen es ab, mit den Ver⸗ 
tretern der Holzarbeiter zu verhandeln. Verhandlungen ſtehen 
zwiſchen den Parteien bevor. Die Streiklage iſt durchaus gün⸗ 
ſtig und es iſt zu erwarten, daß er auch bald zum Abſchluß 
kommt, wenn die Kollegen im Holzgewerbe aushalten. 

Mit aller Entſchiedenheit aber müſſen ſich die Arbeitnehmer 
dagegen wehren, wenn die Unternehmer dieſen Streik dazu be⸗ 
nutzen wollen, um zwiſchen Gewerkſchaften und Arbeitern, alſo 
den Mitgliedern, hineinzutragen. Man jagt, daß einzelne Uns 
ternehmer bereit ſind, die erwähnten Zulagen zu zahlen, aber 
man vergißt dabei zu betonen, daß ſelbſt eine ſolche Zulage noch 
bei weitem nicht den Tariflohn erreicht, der heute gültig iſt, in 
dieſem Falle würde ſich die Sache nicht ändern, denn, wie be⸗ 
tont, iſt der heutige Tariflohn damit noch nicht erreicht. Der 
Wunſch der Arbeitgeber geht nach einer Ausſperrung, die 
man zu erreichen hofft, indem man auf die kleinen Betriebe 
einen Druck ausübt, wenn ſie etwa nachgeben wollten. Ferner 
beabſichtigen die Arbeitgeber jede Verhandlung mit den Ge⸗ 
werkſchaften abzulehnen und dafür in jedem Betriebe ſo⸗ 
genannte „Lohnkommiſſionen“ einzuſetzen, die darauf 
hinauszielen, den alten Herrenſtandpunkt in den Betrieben 
wieder durchzuſetzen. 

Die Holzarbeiter ſind nicht gewillt von dem zurückzutreten, 
was ſie bereits als Vorſchlag des Arbeitsinſpektors angenommen 
haben, weil ſelbſt dieſer Vorſchlag weit hinter ihren Erwartun⸗ 
gen und geſtellten Forderungen ſteht. Es liegt alſo ganz in der 
Ben der Unternehmer, der Sache ſelbſt ein raſches Ende zu 
machen. 8 


—— 


die Handgranate als Kinderspielzeug 


Die Fälle, daß kleine Kinder beim Spielen im Freien eine 
Handgranate finden und damit ſpielen, ſind bei uns ſo häufig, 
daß wir uns bereits daran gewöhnt haben und man kann nur 
noch von Glück reden, daß die Exploſionen nur Verletzungen und 
keine Todesfälle zur Folge hatten. Die verletzten Kinder werden 
in das Krankenhaus geſchafft und die Polizei ſetzt über den Vor⸗ 
fall ein Protokoll auf. Damit endet gewöhnlich ein ſolcher Un⸗ 
glücksfall, allerdings nicht für die verletzten Kinder, die dann als 
Krüppel aus dem Krankenhauſe entlaſſen werden. Bis jetzt ha⸗ 
ben wir nicht gehört, wer der Urheber des Unglüdes war und 
wie die Handgranate in die Hände der Kinder geraten iſt. Wir 
leben doch nicht im Kriege, ſondern mitten im Frieden drin. 
Kriegshandlungen hatten wir ſelbſt im Weltkriege in unſer en⸗ 
geren Heimat nicht gehabt und ſchließlich ſind ſeit dieſer Zeit 
11 Jahre ins Land gegangen. Wohl hatten wir drei Aufſtände 
in Oberſchleſien gehabt und in dieſer Zeit ſaß die Kugel in der 
Flinte ſehr locker und die Handgranaten waren billig wie die 
Brombeeren, aber dieſe Zeiten ſind längſt vorüber und die 
„Handgranaten aus dieſer Zeit wurden längſt durch die Kinder 
aufgeleſen. Die Handgranaten, die jetzt gefunden werden, ſind 
neueren Datums und wurden auch in der jüngſten Zeit verloren. 
Alles dreht ſich darum, wer der Verlierer iſt, wer über eine An⸗ 
zahl von dieſen gefährlichen Waffen verfügt und ſie nach Herzens⸗ 
luſt verlieren kann, ohne einer ſtrengen Beſtrafung zugeführt zu 
werden. Die Handgranaten ſtammen zweifellos aus den mili⸗ 
täriſchen Waffendepots, denn es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß ſie 
im Beſitz von Zivilperſonen ſein könnten, iſt doch ſtreng verboten, 


Nähe der Wanne ſpielte, ſtürzte in einem unbewachten Moment 
in das Waſſer und erlitt am Körper ſchwere Brandwunden. 
Auf die Hilferufe hin wurde das Kind herausgefiſcht und in 
das dortige Spital überführt. Unter großen Schmerzen ver: 
ſtarb der Junge am darauffolgenden Tage. Nach den ſ. Zt. ge⸗ 
machten polizeilichen Unterſuchungen wurde Fahrläſſigkeit 
ſeitens der Mutter des inzwiſchen verſtorbenen Kindes feſtge⸗ 
ſtellt. Unter dieſem Verdacht wurde die Ehefrau P. am 23. Mai 
verhaftet und dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt. 
Vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz wurde 
am geſtrigen Donnerstag gegen die Frau P. verhandelt. Die 
Angeklagte beweinte den Tod ihres Kindes und beſtritt unter 
Tränen die Schuld an dem Tode ihres Söhnchens zu tragen. 
Nach einer längeren Verhandlungsdauer wurde die Ehefrau P. 
wegen Fahrläſſigkeit zu einer Gefängnisſtrafe von 2 Monaten, 
bei einer dreijährigen Bewährungsfriſt verurteilt. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Milch⸗ und Kohlenwagen. Infolge 
Unvorſichkigkeit kam es auf der ul. Mlynska in Kattowitz 
zwiſchen einem Milchwagen und einem Fuhrwerk zu einem hefti⸗ 
gen Zuſammenprall. Durch den Zuſammenſtoß floß eine Menge 
Milch aus den Kannen. Nach den von der Polizei gemachten 
Feſtſtellungen ſoll der Fuhrwerkslenker die Schuld an dem Ver: 
kehrsunfall tragen, welcher betrunken geweſen iſt. 

Ohne Prügel geht es nicht. In Brzenzkowitz fand dieſer 
Tage eine Hochzeit ſtatt, bei der es zu einem mächtigen Prügeln 
zwiſchen ungeladenen Gäſten und Verwandten der Hochzeiter 
kam. Die Polizei griff ein, ſtellte die Ordnung wieder her und 
wies die ungeladenen Gäſte aus dem Saale. Die jedoch, darüber 
erboſt, warfen ſich draußen auf die Polizei um ſie zu entwaffnen. 
Das ging aber nicht ſo leicht, als ſich die Radaubrüder dachten, 
denn die Beamten machten kurzen Prozeß mit ihnen. Zwei der 
Radaubrüder trugen Verletzungen davon und wurden nach An⸗ 
legung eines Notverbandes nach der Polizeiwache geſchafft. Ein 
gerichtliches Nachſpiel wird der Epilog dieſer Hochzeitsfeier ſein. 

Es ſtinkt immer noch. Dieſer Tage kam es auf der Güter⸗ 
bahnhofſtraße zu einem ſonderbaren Zwiſchenfall. Ein junger 
Radfahrer ſtürzte plötzlich mit ſeinem Rade auf glatter Straße 
und blieb in einem Ohnmachtsanfall liegen. Zum Glück ge⸗ 
ſchah dem jungen Mann nichts. Das Rad aber erlitt einigen 
Schaden. Der ominöſe Geſtank, welcher in der Nähe der An⸗ 
fallſtelle waggonweiſe verladen wird und die Bewohner der 
ganzen Umgegend ſtark beläſtigt, ſoll die Uache zu dieſem Un- 
glücksfall geweſen ſein, was bei einer feinnervigen Perſon leicht 
möglich iſt, die derartige jüdiſche Gerüche aus Niwka und Sos⸗ 
nowitz nicht vertragen kann. Es wäre Zeit, daß die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung dieſer Stänkerei ein Ende macht, welche ſich beſon⸗ 
ders im Hochſommer ſehr unangenehm auswirkt. 

Sie können das „Mauſen“ nicht laſſen. In der Nacht vom 
15. zum 16. Mai d. Is. wurde in die Maſchinenfabrik Wilhelm 
Dietrich in Siemianowitz ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die 


Waſſer bereitgeſtellt. Das 3 jährige Söhnchen, welches in der 


Waffen und Munition und insbeſondere Handgranaten aufzu⸗ 
bewahren. Die Militärbehörden führen doch eine ſtrenge Konz 
trolle über das Waffen⸗ und Munitionslager. Wir wiſſen aus 
Erfahrung, daß eine Gewehrkugel dreißigmal regiſtriert war und 
vom Verlorengehen keine Rede ſein konnte. Iſt dennoch etwas 
verloren gegangen, ſo war die ganze Garniſon in Aufruhr ge⸗ 
raten und es wurde ſolange geſucht und geforſcht, bis die Sache 
reſtlos aufgeklärt wurde. So war es wenigſtens bei der deut⸗ 
ſchen Armee geweſen, wie es bei der polniſchen Armee iſt, das 
wiſſen wir freilich nicht, doch find wir der Meinung, daß die pers 
lorenen Handgranaten, obwohl militäriſchen Urjprungs, 
Militär nicht verloren wurden. Dort, wo Militärübungen ſtatt⸗ 
finden, werden keine Handgranaten gefunden. Ein ſolcher Fall 
iſt uns wenigſtens nicht bekannt. Die Verlierer dieſer Mord⸗ 
waffen, die dann unſere Kinder zerreißen, ſind wo anders zu 
ſuchen. Es find das die Militärvorbereitungsorganiſationen, ins» 
beſondere in dem Aufſtändiſchenverband ſieht man junge, unver⸗ 
antwortliche 16⸗ und 17 jährige Bürſchlein mit Waffen ausge⸗ 
rüſtet. Sie tragen Gewehre und wahrſcheinlich auch andere 
Waffen. Dieſe Jungens ſind nicht fähig, die Gefahr, welche da⸗ 
mit verbunden iſt, zu erkennen, und da es dort an Aufſicht und 
Diſziplin mangelt, jo kommt es vor, daß Waffen und Munition 
liegen gelaſſen werden. Man muß ſich nur wundern, daß ſolchen 
Jungens Waffen überlaſſen werden, die dann vielfach ein großes 
Unglück verurſachen. Jedenfalls haben die Bürger das Recht, zu 
verlangen, da mit den Mordwerkzeugen vorſichtiger vorgegangen 
wird und daß dieſe nicht in unverantwortliche Hände gelangen. 


Täter riſſen mehrere Zaunlatten heraus, zerſchlugen eine Fen⸗ 
ſterſcheibe und gelangten ſo in das Innere des dortigen Maga⸗ 
zins. Sie entwendeten 3 Zentner Eiſenbeſtandteile, welche ſie 
am darauffolgenden Tage gegen einen Spottpreis weiterver⸗ 
kauften. Die Polizei wurde von dem fraglichen Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl in Kenntnis geſetzt und nahm eine Hausreviſion bei den 
beiden jugendlichen Arbeitern Johann K. und Paul W. aus 
Siemianowitz, welche bereits wegen Diebſtahl vorbeſtraft waren, 
vor. Dort wurden etwa 7 Zentner Eiſenwaren vorgefunden, 
über welche die Burſchen keinen Aufſchluß geben konnten. Das 
Eiſen iſt konfisziert und ſpäter der Eigentümerin zugeſtellt 
worden. Die jugendlichen Spitzbuben wurden verhaftet und in 
das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Einige Tage 
ſpäter gelang es die beiden Hehler zu ermitteln. Am geſtrigen 
Donnerstag hatten ſich die beiden Burſchen, ſowie wegen 
Hehlerei der jugendliche Kaufmannslehrling Roman K. und die 
Alteiſenhändlerin Franziska P. aus Siemianowitz, vor der 
Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
Vor Gericht waren die Angeklagten geſtändig, ſo daß das Tri⸗ 
bunal von der Vernehmung der Zeugen Abſtand nahm. Das 
Urteil lautete für Johann K., Paul W. und Roman K. auf eine 
Gefängnisſtrafe von je 3 Monaten, ſowie für die Mitangeklagte 
wegen Hehlerei im Rückfalle, 1 Jahr Gefängnis. Den beiden 
erſten Angeklagten wurde die Unterſuchungshaft angerechnet. 
Mit Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſcholtenheit wurde dem 
beklagten Roman K. ein Strafaufſchub für die Zeitdauer von 5 
Jahren gewährt. 

Das macht die „böſe“ Gelegenheit. Schwere Verfehlungen 
ließ ſich während ſeiner Tätigkeit bei der Maſchinenfabrik W. in 
Zalenze der Bürogehilfe Wilhelm K. zuſchulden kommen. K. 
war vor Antritt dieſer Stellung, nach ſeiner Ausſage, etwa 2 
Jahre ohne Beſchäftigung und hatte Schulden. Dieſer Umſtand 
nun ſoll ihn dazu bewogen haben, Monate hindurch Steuer⸗ 
gelder, welche an das Finanzamt abzuführen waren, teilweiſe 
zu unterſchlagen und für ſich zu behalten. Die ſpäteren Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß ſich der Bürogehilfe den anſehnlichen 
Betrag von rund 6000 Zloty eingeſteckt hatte. Durch Rückfragen 
des Finanzamtes wurde die Firma ſtußig. Möhrend des Urs 
laubs, den K. angetreten hatte, wurde eine Bücher⸗ bezw. Kaſſen⸗ 
tepifton vorgenommen und die fortgeſetzten Anterſchlagungen 
feſtgeſtellt. Man recherchierte weiter nach und kam zu der ka⸗ 
talen Feſtſtellung, daß der ungetreue Angeſtellte Gelder im Ge⸗ 
ſamtbetrage von weiteren 800 Zloty von drei Firmen einkaſſierte 
und ebenfalls unterſchlagen hatte. Damals erklärte er auf Be⸗ 
fragen, daß ihm das Geld noch nicht ausgezaßt worden ſei. 
Man ſchritt daraufhin an die Feſtnahme des K., welcher ſich am 
geſtrigen Donnerstag vor dem Kattowitzer Gericht zu verant⸗ 
worten hatte. Der 28 jährige Menſch war geſtändig und be⸗ 
kannte ſich, allerdings ein bischen reichlich ſpät, reumütig zu den 
von ihm begangenen Sünden. Das Geld will er zum Teil für 
Tilgung feiner Schulden verwendet haben. Der Angeklagte 
erklärte ſich ſogar bereit, das veruntreute Geld zurückzuzahlen. 


vom 


Weil der Beklagte bisher noch unbeſtraft geweſen ift, erkannte 
das Gericht unter Anwendung mildernder Umſtände auf nur 5 
Monate Gefängnis. Die Unterſuchungshaft von etwa 6 Wochen 
iſt angerechnet worden. Für die Reſtſtrafe wurde Strafaufſchub 
mit Bewährungsfriſt gewährt. 

Eichenau. [Polizeiliche Abhilfe tut not.) Am 
öſtlichen Ende Eichenaus liegt eine Kolonie, welche man „Pod 
Mlyn“ nennt. Dieſe Kolonie wird von der ärmeren Bevölkerung 
als Ausflugsort benutzt, weil ſie von Wieſen umgeben iſt, auch 
die Brinitza macht ſich im Sommer ſehr angenehm geltend. Nur 
eine große Unannehmlichkeit iſt ſeit Jahren in dieſer Kolonie 
feſtgeſtellt worden. Dort ſammelt ſich das junge Buxentum und 
beläſtigt die friedlichen Bürger, die einen Spaziergang an die 
Brinitza unternehmen. Am ſchlimmſten iſt es an Geſtellungs⸗ 
tagen, da ſieht man die Kandidaten zur Landesverteidigung 
täglich beſoffen. Dieſelben werden zu einer Plage für die fried⸗ 
liche Bevölkerung. Oft werden die jungen Buxen auch handgreif⸗ 
lich, wenn ſich jemand findet und dieſelben zur Ruhe mahnt. Am 
Montag dieſer Woche wurde dort ein friedlicher Bürger, weil er 
ſich über das Buxentum empört hat, jämmerlich verhauen. Es 
wäre ganz anders, wenn die Polizeibeamten, von der in Eichenau 
eine genügende Zahl vorhanden iſt, öfters eine Streife unter⸗ 
nehmen möchten. Von einem Hüter des Geſetzes ließe ſich das 
Bupentum ſchon einſchüchtern. Die friedlichen Bürger wären ſehr 
dankbar dafür. 

Eichenau. (Vandalis mus.) Im vorigen Jahre wurden 
von ſeiten der Gemeinde an verſchiedene Straßen zur allgemeinen 
Verſchönerung eine Reihe von Bäumchen gepflanzt. Dieſelben 
hatten ſich trotz der diesjährigen Fröſte gut entwickelt. Nun 
wurde im Laufe der Woche eine Anzahl von Bäumchen vernichtet. 
Den Schaden hat die Gemeinde, denn die Bäumchen müſſen er⸗ 
ſetzt werden. Wir bitten die friedlich und naturliebende Bevöl⸗ 
kerung, auf ſolche Fälle zu achten und die Schuldigen zur Anzeige 
zu bringen. 5 3 

Gieſchewald. (Gartenſchäden.) Die Gieſchewald⸗Ko⸗ 
lonie iſt mit ihren Gartenanlagen und den darin befindlichen 
Obſt⸗ und Kirſchbäumen, welche jedes Jahr ſehr viele gute Frucht⸗ 
waren abgeben, im Umkreiſe bekannt. Nun iſt aber dieſes Jahr 
durch die Winterfröſte ein großer Teil der Obſtbäume total ver⸗ 
nichtet worden, am meiſten haben die ſchönen Kirſch⸗ und 
Pflaumenbäume gelitten und ſtehen Hunderte davon ganz kahl, 
ohne alles Grün und Früchten. Für die Gieſchewälder Garten⸗ 
anbauer iſt dies ein nicht zu erſetzender Schaden, welcher erſt 
durch Einpflanzung von neuen Bäumchen erſetzt werden kann. 


Von Karmerſchacht. Auf der Grubenanlage Karmerſchacht 
ſind in letzter Zeit große Mengen von Nuß⸗ und Staubkohle auf 
Beſtand gefördert worden. Infolge der Regenszeit und der 
einſetzenden Hitze find dieſe Beſtände in Brand geraten. An der 
Abtragung und Löſchung wird tüchtig gearbeitet, um das wei⸗ 
tere Ausbreiten des Brandes zu verhindern. 


Die Vetriebseinſtellung verſchoben. Die für die Ziegele: 
Kaiſer⸗Wilhelmſchacht der Gieſchegruben beabsichtigte Stillegung 
des Geſamtbetriebes ah 1. Auguſt iſt infolge von neueingegan⸗ 
genen Aufträgen vorläufig auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
worden. Dadurch können bis auf weiteres 50—60 Arbeiter und 
Arbeiterinnen ihrem täglichen Verdienſt nachgehen. 


Gieſchewald. (Einbruchsdiebſtahl.) Ein größerer 
Einbruchsdiebſtahl wurde nachts bei dem Großkaufmann Wietz⸗ 
niak in Gieſchewald ausgeführt. Es gelang den Einbrechern, 
welche mit den Verhältniſſen ganz vertraut ſein mußten, für 
mehrere Hunderte Zloty beſſerer Herren⸗ und Damenluxusbe⸗ 
kleidungsartikel zu entwenden und damit unerkannt zu ver⸗ 
Bern Der entſtandene Schaden ift durch Verſicherung ge 
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Janow. (Nur fremde Arbeitskräfte.) Zu den 
Arbeiten beim Bau des neuen Nathauſes hat die Baufirma als 
Maurer und Zimmerleute nur aus Galizien und Poſen ſtam⸗ 
mende Arbeiter angeworben. Um dieſe Arbeiten haben ſich auch 
einzelne Facharbeiter der Gemeinde Janow beworben, wozu ſie 
aber nicht angenommen wurden. Nur zu den ganz ſchlechtbe⸗ 
zahlteſten Arbeiten wurden hieſige Arbeiter verwendet. Für die 
fremden Arbeiter hat man eine Baracke an Ort und Stelle aus 
Brettern hergeſtellt, wodurch ihnen die Möglichkeit gegeben 
wird, bis 14 Stunden täglich zu arbeiten, was aber unſere Ar⸗ 
beiter nicht gewöhnt ſind, worüber auch mit Recht die Erbit⸗ 
terung bei uns immer größer wird. 


Ne Urſachen einer Flugzeug Katastrophe 


Warum Leutnant Ezalas umgekommen iſt? 


Der Vater des ſeinerzeit bei der Flugzeugkataſtrophe in 
Bagdad umgekommenen Leutnants Jan Szalas hat an das De⸗ 
partement für militäriſches Flugweſen einen Brief gerichtet, in 
dem er u. a. folgendes ausführt: 

„Am 31. Juli war ein Jahr vergangen, ſeitdem mein ver⸗ 
ſtorbener Sohn mit Leutnant und Anteroffizier Kloſinski be⸗ 
fehlsgemäß vom Militärflughafen in Demblin zu einem Rund⸗ 
flug Demblin— Bagdad —Kairo— Warſchau aufgeſtiegen war. Die 
Urſache des traurigen Ausgangs dieſes Fluges iſt bisher noch 
nicht aufgeklärt. Es iſt nur feſtgeſtellt worden, daß die Flieger 
über dem Bagdader Flughafen mehrere Stunden gekreuzt haben, 
da derſelbe ganz unbeleuchtet war. Ich halte es für meine Pflicht, 
an dieſen traurigen Fall zu erinnern und auf Grund ſicherer 
Unterlagen feſtzuſtellen, daß die Engländer in Bagdad von der 
bevorſtehenden Ankunft unſeres Flugzeuges nicht in Kenntnis 
geſetzt worden waren, ſo daß ſie den Flughafen auch nicht be⸗ 
leuchtet halten konnten, ſo wie man es ſonſt bei zuerwartenden 
Nachtflügen zu tun pflegt. Und da die Engländer von dem 
Fluge nichts wußten, ſo darf ihnen die Kataſtrophe auch nicht 
zur Laſt gelegt werden. 


— — 


Königshütte und Umgebung 


Geplante Erweiterung des Kinderheimes. 
Die Stadt Königshütte beſitzt in Orzeſche ein Kinderheim, 
in dem das ganze Jahr hindurch erholungsbedürftige Kinder 
aus der Stadt aufgenommen werden. Die Erfolge ſind ſehr gut, 
alle Kinder erreichen Gewichtszunahmen und kehren nach 4 
Wochen wieder friſch und geſund zurück. Da das Grundſtück 
nach allen Seiten hin noch ausbaufähig iſt, ſo plant der Magi⸗ 
ſtrat eine Erweiterung desſelben dahin, daß jeder neue Trans⸗ 
port aus 40 Knaben und Mädchen beſtehen könnte und Auf⸗ 
nahme daſelbſt finden würde. 


Achtet auf die Militärpäſſe. 

Es kommt ſehr oft vor, daß Reſerviſten und Landſturmleute 
ihren Militärpaß verlieren und es nicht für notwendig befinden, 
beim Bezirkskommando ein Duplikat anzufordern. Nach einer 
Bekanntmachung der P. K. U., muß jeder der Reſerve oder dem 
Landſturm zugeteilte Militärpflichtige einen Militärpaß be⸗ 
ſitzen, um ſich vor Unannehmlichkeiten zu bewahren. Diejenigen, 
die ihren Militärpaß verlieren, haben den Verluſt in minde⸗ 
ſtens einer Tageszeitung bekannt zu geben und ein entſprechen⸗ 
des Geſuch, zwecks Ausſtellung eines Duplikats beim Bezirks⸗ 
kommando einzureichen. 


Zurückgekehrt. Stadtlommandant Piechaczet iſt von feinem 
Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat ſeit geſtern wieder die 
Geſchäfte der Kommandantur übernommen. 

Kontrolle der Fahrräder, Wie wir erfahren, werden ſei⸗ 
tens der Polizeidirektion alle Polizeipoſten angewieſen, in den 
nächſten Tagen eine Kontrolle aller durch die Stadt fahrenden 
Radfahrer vorzunehmen. Auf dieſe Art glaubt man manches 


geſtohlene Fahrrad wieder ausfindig zu machen, und feſtzuſtellen, 


ob auch alle Radfahrer im Beſitz der vorgeſchriebenen Fahrrad⸗ 
karte ſind. Fahrradbeſitzer, die keine Karte beſißen, werden zur 
Anzeige gebracht. Darum empfiehlt es ſich, noch rechtzeitig 
einen Ausweis zu beſorgen, um vor etwaigen Unannehmlich⸗ 
keiten bewahrt zu bleiben. 

Dämon Alkohol. Nachdem ein gewiſſer K. P. von der ul. 
Pudlerska einen mächtigen hinter die Binde gegoſſen hatte, be⸗ 
gab er ſich in ſeine „Klauſe“, um kurz darauf ſein Mütchen an 
einigen toten Möbelſtücken und Fenſterſcheiben zu kühlen. Hier⸗ 
bei zerſchnitt er ſich die Pulsadern und mußte in das Königs⸗ 
hütter Knappſchaftslazarett gebracht werden. Und die Moral 
von der Geſchicht: Tragung des Schadens ſelber, indem neue 
Möbelſtücke gekauft und die Fenſterſcheiben eingeſetzt werden 
müſſen, Verluſt an Arbeitslohn und obendrein noch die 
Schmerzen. 


Infolgedeſſen frage ich das Departement für Flugweſen an: 

1. Hat Leutnant Kalina einen Rapport über den Flug und 
über die Urſachen der Kataſtrophe erſtattet, die ſich am 31. Juli 
1928 auf dem Flugplatz von Hinaidi bei Bagdad ereignet hat? 

2. Was iſt mit der Depeſche geſchehen, die mein ſeliger Sohn 
Kazimierz Szalas am 30. Juli des gleichen Jahres (vor dem 
Start) an den wachthabenden Offizier des Dembliner Flughafens 
abgeſandt hat, die auf telegraphiſchem Wege an das Departe⸗ 
ment für Flugweſen und dann telegraphiſch nach Bagdad weiter⸗ 
geleitet werden ſollte? 

3. War das Departement für Flugweſen, dem ein Funk⸗ 
ſender ſowie auch die indo⸗europäiſche Telegraphenlinie zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, nicht verpflichtet, den Flughafen Hinaidi von 
dem erfolgten Abflug unſeres Flugzeuges zu verſtändigen? 

4. Sind, falls die in Frage kommende Depeſche nicht weiter⸗ 
geleitet ſein ſollte, die dienſttuenden Offiziere wegen dieſer 
Unterlaſſung zur Verantwortung gezogen worden?“ 

Die Antwort des Departements für Flugweſen auf alle dieſe 
Fragen iſt noch nicht erfolgt. 
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Meſſerhelden. Während einer ſolennen Schlägerei auf der 
ulica Wandy zwiſchen mehreren jungen Burſchen, wurde einer 
der Kampfhähne mit einem Meſſer derart bearbeitet, daß er 
blutüberſtrömt zuſammenbrach und ſofort in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus überführt werden mußte. Die erjhienene Polizei nahm 
einige Verhaftungen vor. Eine exemplariſche Beſtrafung der 
Feiglinge, die nur Schlägereien mit dem Meſſer führen können, 
wäre am Platze, um ihnen für alle Zeiten die Anwendung eines 
Meſſers anderen Menſchen gegenüber abzugewöhnen. 


Myslowitz 
Der Stadtſchreiber in Alt⸗Myslowitz. 

Eines der wichtigſten Organe der ſtädtiſchen Verwaltung 
war früher der Stadtſchreiber. Der Stadtſchreiber war vereidet 
und hieß „Myslowitzer Stadtſchreiber“. Er war in älteren 
Zeiten gewiß meiſtenteils der einzige in der Stadt, der des 
Schreibens, Leſens und geſetzeskundig war, darum ohne Zweifel 
auch von großem Einfluß auf alle Angelegenheiten war. Aus 
den alten Dokumenten geht hervor, daß der Bürgermeiſter und 
die Ratsherren des Schreibens unkundig waren und die Doku⸗ 
mente überhaupt nicht gezeichnet haben. Kommt in den ſpäteren 
Jahren die Anterſchrift der ſtädtiſchen Würdenträger vor, ſo 
find es die Kreuzzeichen, die noch heute von alten Perſonen ge⸗ 
macht werden, wenn ſie irgend ein Dokument unterfertigen 
müſſen. In früheren Zeiten wurden alle Dokumente nur durch 
den Stadtſchreiber angefertigt, To daß unter den Namen die 
Bezeichnung: „vereideter Stadtſchreiber“ geſetzt wurde. Die Be⸗ 
ſchäftigung der Stadtſchreiber beſtand in der protokollariſchen 


Aufnahme der Verhandlungen im Protokollbuch, in Eintragung 
der gerichtlichen Akte im Stadtbuch, in Ausſtellung von Doku⸗ 
Abſchriften. Der Stadtſchreiber 


menten und Ausfertigung von 


Auffaſſungsſache 


„Sieh mal, Malchen — das könnteſt du auch tragen — —* 


I —ͤ — —— —ͤ—ñ—ꝓ8ü8— . — 


Der Hexer 


The Ninger 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
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) 1 
Aber Bliß ließ ſich nicht reizen. Er las das Titelblatt des 
Buches, das er in der Hand hatte, und wollte gerade eine ſar⸗ 
kaſtiſche Bemerkung über Dr. Lomond und ſeine anthropologi⸗ 
ſchen Studien machen, als Oberſt Walford eintrat; beide Män⸗ 
ner ſtanden vor ihm ſtramm. 
„Meine Herren, es tut mir leid, daß Sie warten 
bemerkte er heiter. „Guten Morgen, Bliß!“ 
„Guten Morgen, Sir!“ 
„Ein Brief iſt für Sie angekommen“ berichtete Wembury. 
Ja“, brummte Bliß ungeduldig. „Der Kommiſſar kann 


das felbſt ſehen.“ a 
Ihnen von Maidſtone geſchrieben hat, iſt 


mußten“, 


„Der Mann, der 
da“, meldete Alan. 

„Ach, Hackitt?“ $ A 

„Sie glauben doch nicht etwa, daß er Den Hexer“ kennt?“ 
fragte Bliß mit einem verächtlichen Lächeln. 

„Offen geſagt, nein. Aber er kommt von Deptford. Es 
beſteht daher eine geringe Möglichkeit, daß er die Wahrheit 
ſpricht. Laſſen Sie ihn hereinkommen, Wembury! Ich will 
zum Oberkommiſſar gehen und ihm berichten, daß ich die Ver⸗ 
nehmung abhalte.“ a . 

Als der Oberſt das Zimmer verlaſſen hatte, ſagte Bliß: 

„Haditt! Hm! Ich kenne ihn. Vor fünf oder ſechs Jah⸗ 
ren habe ich ihm achtzehn Monate für einen Einbruch ver⸗ 
ſchafft. Das iſt ein unverbeſſerlicher Lügner!“ 

Zwei Minuten ſpäter wurde auf Alans telephoniſche In⸗ 
ſtruktion hin der „unverbeſſerliche Lügner“ hereingeführt. 
Mr. Samuel Cuthbert Hackitt hatte die feden Manieren 
des unverwüſtlichen Londoners. Bei ſeinem Eintritte war er 
von der Umgebung in keiner Weiſe eingeſchüchtert oder durch 
die über ihm ſchwebende Vedrohung von Scotland Hard er⸗ 
ſchrocken. 

Alan Wembury begrüßte ihn lächelnd. 


„Hallo, Mr. Wembury!“ rief Sam heiter. „Sie ſchauen 


wohl und munter aus.“ 


Dann blickte er Alans Begleiter bedächtig an. 


„Sie kennen doch Mr. Bliß?“ 

„Bliß?“ Sams Stirn legte ſich in Falten. „Haben Sie 
ſich nicht etwas verändert? Wo haben Sie Ihren Bart her?“ 

„Halten Sie Ihren verfluchten Mund!“ fuhr ihn Bliß an, 
und Sam grinſte. 

„Das klingt Ihnen ähnlich, Herr.“ 

0 „Vergeſſen Sie nicht, Hackitt, wo Sie ſind!“ warnte Wem⸗ 

ry. i 
Die weißen Zähne des entlaſſenen Sträflings famen zum 
Vorſchein. 

„Ich weiß, Sir, wo ich bin. In Scotland Pard. Bei 
Ihnen ſieht es aber nicht beſonders aus. Wo ſſt eigentlich das 
Piano? Meiſter hat eins! And die Blumen — alles, was das 
Herz ſich wünſchen könnte.“ ö 

Hätten Blicke töten können, ſo hätten Blißens Augen den 
Verbrecher vernichtet. Was er zu jagen beabſichtigte, muß man 
ſich denken, denn in dieſem Augenblicke trat der Kommiſſar ein. 

„Guten Morgen, Sir!“ begrüßte ihn Sam leutſelig. „Sie 
haben hier eine ſeine Herde, lauter Diebe und Mörder.“ 

Oberſt Walford unterdrückte ein Lächeln. 

„Hackitt, wir haben von Ihnen einen Brief erhalten, als 
Sie im Gefängnis waren.“ Er öffnete eine Mappe, nahm einen 
blauen Briefbogen heraus und las: 

„Sehr geehrter Herr! Ich hoffe, daß Sie dieſes wohl 
antrifft, und daß alle lieben Freunde in Scotland Yard...“ 

„Ich wußte nicht, daß Bliß zurückgekehrt war“, unterbrach 
ihn Sam. f 

„Es wird hier viel über Den Hexer' gesprochen,“ fuhr der 
Oberſt fort, „das iſt der, der in Auſtralien ertrank. Sehr ge⸗ 
ehrter Herr! Jetzt, da er aus dem Leben geſchieden iſt, kann 
ich Ihnen viel über ihn erzählen, da ich ihn einmal, wenn auch 
nur für eine Sekunde, geſehen habe und weiß, wo er wohnte.“ 

„Iſt das wahr?“ 

„Jawohl, Sir!“ nickte Sam. „Ich wohnte mit ihm in 
einem Hauſe.“ 

„Oh, dann wiſſen Sie wie er ausſieht?“ 

„Wie er ausſah“, verbeſſerte Sam. „Er iſt ja tot.“ 

Oberst Walford ſchüttelte den Kopf, und der Mann blickte 
ihn mit offenem Munde an. Alan bemerkte, wie ſich Hackitts 
Geſichtsfarbe veränderte. 

„Nicht tot? Der Hexer’ lebt? Guten Morgen, ich danke 
Ihnen!“ und er drehte ſich um, um zu gehen. 


7 
„Was wiſſen Sie über ihn?“ 
„Gar nichts!“ antwortete Hackitt mit Nachdruck. „Ich will 

Ihnen die Wahrheit ohne irgendwelche Flauſen ſagen. Einen 
toten Mann zu verzinken, iſt etwas ganz anders“, erklärte Sam 
ernst, „wie einen lebendigen Hexer“ zu verzinken. Darauf kön⸗ 
nen Sie ſich verlaſſen! Ich weiß etwas über Den Hexer“ — 
nicht viel, nur ein kleines bißchen. Und das kleine bißchen 
werde ich nicht jagen. Und warum? Ich komme gerade aus 
dem „Knaſt', und Meiſter hat mir Beſchäftigung gegeben. Ich 
möchte jetzt ein friedliches Leben führen, ohne von irgend je⸗ 
mand beläſtigt zu werden.“ 

„Seien Sie nicht verrückt, Hackitt!“ rief der Kommiſſar. 
„Wenn Sie uns helfen, können wir Ihnen vielleicht auch 
helfen.“ a 
Auf Sams Lippen erſchien ein hämiſches Lächeln. 

„Können Sie mich lebendig machen, wenn ich tot bin?“ 
fragte er höhniſch. „Ich verzinke Den Hexer' nicht. Der iſt mir 
etwas zu ſtark.“ 

„Ich glaube nicht, daß Sie überhaupt etwas wiſſen“, ſpöt⸗ 
telte Bliß. i 

„Was Sie glauben, intereſſiert mich nicht“, brummte der 
Sträfling. g 

„Los denn — wenn Sie etwas willen, ſagen Sie es dem 
Kommiſſar! Was fürchten Sie denn?“ 

„Dasſelbe, was Sie fürchten“, fuhr Haditt auf. „Sie hat 
er einmal beinahe gegriffen! Ah! Da lachen Sie nicht. Es 
tut mir ſehr leid, denn ich bin nur infolge eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes hierhergekomm. Guten Tag allerſeits!“ 

Er wollte gehen. 

„Warten Sie mal!“ ſagte Bliß. 

„Laſſen Sie ihn nur gehen!“ Der Kommiſſar winkte, daß 
Sam Hackitt verſchwinden ſollte. 

„Er hat Den Heper' niemals geſehen“, bemerkte Bliß, als 
der Mann das Zimmer verlaſſen hatte. 

Walford ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann dem nicht beiſtimmen. Sein ganzes Benehmen 
zeigt, daß es der Fall iſt. Iſt Meiſter hier?“ 

„Jawohl, Sir — erſt iſt im Wartezimmer“, 


Alan. 
(Fortſetzung folgt.) 


antwortete 
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wurde durch die Ratsherren auf unbeſtimmte Zeit gewählt. Den 
Eid leiſtete der Stadtſchreiber vor den Ratsherren und ſpäter 
auch noch vor dem Grundherrn. Das Amt des Stadtſchreibers 
ſcheint wenig einträglich geweſen zu ſein, weil die Stadtſchreiber 
noch einer anderen Beſchäftigung nachgehen mußten. Sie waren 
in den früheren Jahren Zolleinnehmer, andere wieder Lehrer 
oder Organiſten. Unter den Stadtſchreibern gab es auch jehr 
beſchäftigte Perſonen. Der Stadtſchreiber Urban Latkowirz 
ſchrieb perfekt polniſch, deutſch, lateiniſch und griechiſch. Das 
Lateiniſche war früher viel in Gebrauch und ein jeder Schreiber 
mußte es halbwegs beherrſchen. In dem vergangenen Jahr⸗ 
hundert büßte dieſe Einrichtung viel an Bedeutung ein, weil die 
Bürgermeiſter die Schreibkunſt auch beherrſchten und die ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten ſelber erledigen konnten. Der letzte Schreiber 
von Myslowitz hieß Heller und ſtarb im Jahre 1843. An Ge⸗ 
halt bezogen die Stadtſchreiber: 1754: 12 Florin, 1765: 24 Mo 
rin, 1771: 24 Thaler und eine Wohnung, 1774: 40 Taler, 1786: 
54 Taler, 1806 bis 1820 72 Taler jährlich. Mit einem Wort, 
eine elende Bezahlung für ein ſo wichtiges Amt. 


In Kattowitz wird in den Mond geguckt. Auf dem Ringe 
in Kattowitz hat ein findiger Kopf eine Sternwarte mit einem 
e eröffnet. Am geſtrigen Abend verſammelten ſich 
um den Sterngucker viele Intereſſenten, die ſcheinbar noch nie 
in den Mond geguckt haben. Für ein kleines Entgelt konnte 
man dieſe Freude genießen, ohne dabei zu merken, daß man bei 
uns in gewiſſer Beziehung dauernd in den Mond gucken muß 
und daß Dank der ſanatoriſchen Tendenz unſerer Zeit ganz un⸗ 
entgeltlich. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bei Keſſelrohrreinigung den Tod gefunden, Der an dem 
Unternehmen „Ulmann“ auf der Falvahütte beſchäftigte Arbei⸗ 
ter Kaczmarek fand geſtern ein jähes Ende. K. arbeitete ge⸗ 
ſtern an der Reinigung eines Rohres; in dieſes drangen aus 
einem bisher noch nicht aufgeklärten Grunde Kohlengaſe ein, die 
ſeinen ſofortigen Tod herbeiführten. 

Wieder eine Entgleiſung. Eine zwiſchen Morgenroth und 
Friedenshütte rangierende Lokomotive mit zwei Waggons, ent⸗ 
gleifte, anſcheinend infolge falſcher Weichenſtellung. Lokomotive 
und Waggons wurden ſtark in Mitleidenſchaft gezogen; von dem 
Fahrperſonal hat glücklicherweiſe niemand Schaden gelitten. 


Pleß und Umgebung 


Tödlich überfahren. Von einem Dominialfuhrwerk wurde 
vorgeſtern auf der Pleſſer Chauſſee die 16 Jahre alte Martha 
Domſchol überfahren. Die Schädeldecke wurde der Bedauerns⸗ 
werten vollſtändig zertrümmert, ſo daß ſie kurz nach der Einlie⸗ 
ferung ins Krankenhaus ſtarb. Nach den polizeilichen Feſtſtel⸗ 
lungen ſoll der Fuhrmann an dem Unglücksfall die Schuld 


Republik Polen 


Er verprügelt ſeinen Lebensretter. 


Unweit des Dorfes Bukowiec bei Galkowek hat ſich am 
Dienstag ein eigenartiger Vorfall zugetragen. Der 24 jährige 
Joſef Kiwala bemerkte, als er gegen 6 Uhr früh an dem Walde 
vorüberfuhr, an einem Baum einen Mann, der ſich offenbar er⸗ 
hängt hatte. Kiwala hielt das Gefährt an und begab ſich nach 
der Stelle, wo er die Feſtſtellung machte, daß der Mann, der an 
einem Riemen am Baume hing, noch lebte. Als er ihn abſchnei⸗ 
den wollte, erhielt er jedoch von ihm einen Fußtritt ins Geſicht. 
Der mutige Bauernburſche ließ ſich jedoch nicht abſchrecken und 
ſetzte ſein Rettungswerk fort, bis es ihm gelungen war, den 
Hängenden abzuſchneiden. Kaum war dieſer jedoch von der 
Schlinge befreit, als er ſich auf ſeinen Retter ſtürzte und offen⸗ 
bar darüber erzürnt, daß dieſer ihn beim Sterben geſtört hatte, 
ihn mit den Fäuſten zu bearbeiten begann. Da Kiwala merkte, 
daß der Mann ſtärker war als er, ergriff er die Flucht. Der 
Unbekannte eilte ihm jedoch nach und verſetzte ihm einen Meffer- 
ſtich in den Rücken, worauf er Kehrt machte und im Dickicht des 
Waldes verſchwand. Kiwala begab ſich zur Polizei und erſtat⸗ 
tete Anzeige. Die Wunde in ſeinem Rücken iſt zum Glück nicht 
bedenklich. Die Nachforſchungen nach dem rätſelhaften Lebens⸗ 
müden ſind bisher ergebnislos verlaufen. Der Vorfall hat in 
der Umgegend allgemeines Aufſehen erregt. 


Sportliches 


Sport am Sonntag. 
Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners und beginnen um 5 Uhr nachmittags. Vorher Reſerve⸗ 
und Jugendſpiele. 
f A⸗Klaſſenſpiele. 


06 Zalenze — 06 Myslowitz 

Kolejowy Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz 

Polizei Kattowitz — Diana Kattowitz 

Naprzod Zalenze — K. S. Domb 

Sportfreunde Königshütte — Amatorski Königshütte 

07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz 

Kreſy Königshütte — Naprzod Lipine 

Orzel Joſefsdorf — Iskra Laurahütte 

: B⸗Ligaſpiele. 

22 Eichenau — Slovian Jawodzie 

20 Bogutſchütz — Kosciuſzkto Schoppinitz 

Naprzod Rydultau — Slonsk Siemianowitz 

Sileſia Paruſchowitz — 20 Rybnik 

Amatorski II Königshütte — Zgoda Bielſchowitz 

Slonsk II Schwientochlowitz — Odra Scharley 

Slavia Ruda — 1. K. S. Tarnowitz 

K. S. Chorzow — Ruch II Bismarckhütte 

Landesligaſpiele. 
Ruh Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Dieſes Treffen der beiden oberſchleſiſchen Landesligarivalen 
iſt das erſte Spiel in den diesjährigen Ligaſpielen. Das Spiel 
in der erſten Serie konnte infolge eines zu ſtarken Regens nicht 
ausgetragen werden. Wer wird nun von den beiden Vereinen 
in Oberſchleſten tonangebend ſein? Ruch, welches ſich in guter 
Form befindet, oder 1. F. C., welcher wieder ſtark im Kommen 
begriffen iſt? Wir geben jedoch Ruch die größeren Chancen. 
Aber auch der 1. F. C. kann ſich zu einer Glanzleiſtung auf⸗ 
raffen und einen Sieg erzielen, nur ſpielt hier das „wenn“ und 
zaber“, hauptſächlich beim 1. F. C., eine große Rolle. Das Spiel 
ſteigt um 5 Uhr im Königshütter Stadion. Vorher ſpielen die 
Knabenmannſchaften. 

Waärſzawianka — Legja Warſchau 

Gzarni Lemberg — Touriſten Lodz 

Wisla Krakau — L. K. S. Lodz. 


. a a a 


Der Weltiunffug 
des „Graf Zeppelin“ 


Der Abflug vollzog ſich glatt — Die Wetterlage auf dem Atlantil 


New Vork. Der Start des „Graf Zeppelin“ vollzog 
ſich vollkommen glatt. Um 23,39 Uhr (a. 3.) wurden die 
rückwärtigen Tore der Luftſchiffhalle in Lakehurſt geöffnet. 
Um Mitternacht beſtiegen die 22 Fahrgäſte das Schiff, das 
eine halbe Stunde ſpäter unter dem Jubel der rieſigen 
Menge, die ſich eingefunden hatte, um dem Start beizu⸗ 
wohnen, aus der Halle herausgezogen wurde. Als die 
Haltemannſchaften, amerikaniſche Marinetruppen, die Halte⸗ 
taue losließen, ſpielte die Stadtkapelle von Jerſey⸗Stadt das 


Deutſchlandlied. Der Luftkreuzer überflog wenige Minuten 


ſpäter Lakehurſt 
New Pork. 
Kurz bevor die Startvorbereitungen begannen, wurde 
aus dem Luftſchiff wieder ein blinder Paſſagier herausge⸗ 
holt. Es handelt ſich um einen jungen Deutſchen, der er⸗ 
klärte, daß er Angehörige in Deutſchland beſuchen wollte. 


Nach hier vorliegenden Meldungen hat das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ um 14,15 Uhr mitteleuropäiſche Zeit den 
63. weſtlichen Längengrad auf 40% Grad nördlicher Breite 
erreicht. Nach einer weiteren Meldung iſt der Standort 
des Luftſchiffes mittags (New Yorker Rechnung) mit 40,12 
Grad nördlicher Breite und 60,35 weſtlicher Länge angege⸗ 
ben. Dies entſpricht einer mitteleuropäiſcher Zeit von 
etwa 17 Uhr. Das Luftſchiff wurde verſchiedentlich von 
Dampfern geſichtet. Es macht gute Fahrt. Die Geſchwin⸗ 
digkeit beträgt zurzeit etwa 110 Kilometer in der Stunde. 


* 


‚.. Hamburg. Das Seeflugreferat der Deutſchen Seewarte 
gibt um 23 Uhr folgenden Bericht über die Wetterlage auf 
dem Atlantik: Das Tiefdruckgebiet im Raum zwiſchen Neu⸗ 
fundland und Grönland entwickelt ſich unter langſamer 
Oſtwärtsbewegung ſtändig weiter. Da jedoch das ausge⸗ 
dehnte Hochdruckgebiet über dem Atlantik, das ſich von der 
Biskaya nach dem Bermudas erſtreckt, nur geringe Ver⸗ 
änderungen aufweiſt, verſtärken ſich zwiſchen dem 45. und 55. 
Grad nördlicher Breite die s fidmeftien wodurch dort 
die Winde aus weſtlicher bis ſüdweſtlicher 5 8 bis auf 
30 bis 60 Stundenkilometer auffriſchen. Allerdings herrſche 
in der fördernden ae bejonders im Norden, viel- 
fach ſchlechtes Wetter, indem aus tiefen Wolken Regen fällt 
und ſtellenweiſe Nrelte Nebel auftaucht. Südlich vom 45. 
Grad nördlicher Breite iſt das Wetter beſſer und die Wind⸗ 
geſchwindigkeit geringer. Ueber den britiſchen Inſeln macht 
ſich jetzt ſchon ein Tiefdruckgebiet bemerkbar, das ſüdlich von 
Irland im Entſtehen iſt, 0 daß über Weſteuropa verän⸗ 
derliches Wetter angetroffen werden wird. 


Die Ladung des „Graf Zeppelin“ 

Burt 90 der Startvorbereitungen auf dem Flughafen 
Lakehurſt hatte die Polizei Flag el bſperrungsmaß⸗ 
nahmen durchgeführt. Auf das Flugfeld ſelbſt durften nur 


und verſchwand dann in Richtung 


—— 


Jahrgaſt des „Graf Zeppelin“ 
während der gegenwärtigen Rückfahrt iſt der amerikaniſche 
Multimillionär William Leeds, der Sohn des früheren 
Zinnkönigs und der Glatte der Großfürſtin Xenia von Ruß⸗ 
land. Gerüchtweiſe verlautet, daß Leeds einen regel⸗ 
mäßigen transatlantiſchen Flugverkehr zu finanzieren 

beabſichtigt. 


5000 Perſonen. Die Ladung des „Graf Zeppelin“ mit Ein⸗ 
ſchluß der Poſt die 1000 Kilogramm wiegt hat einen Wert 
von 210 000 Mark. Sie enthält u. a. wichtiges Akten⸗ 
material der Luftfährtverhandlungen zwiſchen dem eng⸗ 
liſchen und dem franzöſiſchen Luftfahrtminiſter. Mit dem 
Luftſchiff wird diesmal auch ein kleiner Aligator befördert. 

Die Wetterberichte lauten nach wie vor günftig. Einer 
Aeußerung Eckeners iſt zu entnehmen, daß er das Luftſchiff 
auf die engliſche Küſte zuſteuern will. Am 3. September 
wird Dee Zeppelin von ſeiner Weltreije in Lakehurſt zurück 
erwartet. 


„Graf Zeppelin“ fliegt in Richtung 
Neufundland 

New York, Um 11,30 Uhr mitteleuropäiſche Zeit ſtand 
„Graf Zeppelin“ mit den amerikaniſchen Funkſtationen 
Newport, Boſton und Portland in Verbindung, um Kom⸗ 
paßpeilungen vorzunehmen. Das Luftſchiff befand ſich zu 
dieſer Zeit ſüdlich von Kap Cod Sale des Staates 
Maſſachuſetts. Es fährt mit 135 Kilometer Geſchwindigkeit 
und hat Kurs auf Cap Race (Neufundland). 
wird es dann die Südküſte Englands anſteuern. 


— 


Von dort 


Der Europa- Rundflug 


Paris, den 9. 8. Der Aero⸗Club von Frankreich gibt 
um 18 Uhr eine Zuſammenſtellung über den augenblichlichen 
Stand des Europarundfluges. Danach haben von den acht⸗ 
zehn deutſchen Fliegern bisher drei den Flug unterbrochen, 
und zwar A 1, B 2 und C 3. Es ſind dies die Flieger 
Thomas, Altemeier und Kirſch. Eine Reihe von Fliegern 
iſt bereits in Venedig eingetroffen und weitergeflogen, und 
zwar A 2, B 5, C 4 und D 5. Dieſes find die Flieger 
Offermann, Nehring, Hagenmeyer, und Roeder. Die ande⸗ 


- Start eines deulſchen Flugzeuges zum Europa-Rundflug 
des Flugzeuges „Ruhrland“, auf dem Flugplatz Orly bei Paris. 


ren Flugzeuge haben faſt ohne Ausnahme Marſeille bereits 
verlaſſen und befinden ſich in Richtung Venedig. Nur C 1 
mit Wolf Hirth iſt erſt bis Genf gelangt. Von den aus⸗ 
ländiſchen Flugzeugen haben bisher nur vier Venedig ver⸗ 
laſſen. 

Venedig, den 8. 8. Von Mailand kommend ſind bis 
15 Uhr und 35 Minuten folgende Flieger auf dem Flug⸗ 
hafen Venedig eingetroffen: Um 11,42 als erſter Carber⸗ 


rym als zweiter Nehring. Um 14,11 Uhr trafen der Deutſche | glaubt, daß fie die Weiterreiſe nach Turn⸗Severin am Sonn⸗ 
Hagenmeier als Siebenter und um 15 Uhr 18 Minuten ! tag antreten werden. u 


Roeder als Neunter ein. Es find insgeſamt bis jetzt neun 
Flugzeuge gelandet und acht wieder weiter geflogen. Der 
deutſche Flieger Altemeier vom Luftfahrtverein Eſſen mußte 
wegen eines Motorſchadens auf freiem Felde notlanden, 
wobei die Maſchine ſchwer beſchädigt wurde. Der Flieger 
und der Fahrgaſt blieben unverletzt, doch mußten ſie den 
Weiterflug aufgeben. 

Belgrad, den 8. 8. Als erſter Wettbewerber traf in 
Belgrad um 17,03 Uhr der engliſche Hauptmann Broad ein, 


als Zweiter um 17,31 Uhr unter deutſcher Flagge das Flug⸗ 055 b 
zeug mit dem kanadiſchen Flieger Charbery. Die außer⸗ Be 
halb des Wettbewerbs mitgeflogene Engländerin Madg 


Baily verlor bei Sombor die Richtung und mußte dort not⸗ 


landen, erreichte aber ſpäter doch noch die füdſlawiſche 
Hauptſtadt. PEN: 

Bukareſt, den 9. 8. Die Teilnehmer am Europarund⸗ 
flug werden hier am Freitag Nachmittag erwartet. Man 


Wer ſchafft das Gold zutage... 


Im Glutſchacht bei Johannisburg — 6500 Fuß unter der Erde 
Goldgräber der Gegenwart — Wenig Lohn und kurzes Leben 


Die große Grubenſtadt Südafrikas, das vielgenannte Johan⸗ 
nesburg, war noch vor vier Jahrzehnten nichts anderes als ein 
Goldgräberlager, das aus ein paar Zelten und etlichen Wellblech⸗ 
ſchuppen beſtand. Heute iſt es eine Stadt von über 300 009 
Einwohnern (zur Hälfte weißen, zur Hälfte farbigen). So raſch 
ſchreitet die Entwicklung. Wie alle Städte der ganzen Welt, hat 
auch Johannesburg ſein Viertel der Reichen und ſein Armen⸗ 
viertel, umſchließt Luxus und Elend mit feinen Mauern wie jede 
andre Stadt, obwohl man hier das Gold aus der Erde holt und in 
Verbindung damit der Begriff Elend als ein Paradoxon erſcheint. 


In den Goldminen wird Tag und Nacht ununterbrochen ge⸗ 
arbeitet. Weiße und Farbige ſind unermüdlich tätig, den 
Bergen ihr Gold zu entreißen, damit die goldhungrige, die 
unerſättliche Welt befriedigt werden kann. 


Als der tiefite Grubenſchacht der Welt 

iſt der „Turf Shaft“ anzuſehen, der genau 6500 Fuß in die Tiefe 
geht. Die Belegſchaft beträgt mehr als dreitauſend Arbeiter, 
unter denen vielleicht 300 Weiße ſind. Alle übrigen ſind Einge⸗ 
borene. Der Fahrſtuhl, ein rieſiger, drei Stock hoher Eiſenkäfig, 
faßt etwa ſechzig Perſonen gleichzeitig. Sobald die Türen ge⸗ 
ſchloſſen ſind, wird das Abfahrtſignal gegeben und der Elevator 
gleitet mit einer Geſchwindigkeit von 200 Fuß in der Minute den 
ſenkrechten Schacht hinab. Unten auf dem Grunde des erſten 
Schachts ſind die hohen, geräumigen Gänge elektriſch beleuchtet, 
auch ſind Wände und Decken weiß getüncht, ſo daß der Aufenthalt 
hier im Schoß der Erde nichts Grauſiges hat. Dennoch iſt dieſe 
Grube berüchtigt wegen der hohen Serblichkeitsziffern, denn 


Jahr für Jahr gehen hier unheimliche viele 
Menſchenleben zugrunde. 4 

Der unterirdiſche Maſchinenraum iſt groß wie eine Kirche; 
hier ſind zwei ungeheuere elektriſch getriebene Pumpen Tag und 
Nacht im Gange, um die Mine trocken zu halten. Auch dieſer 
Maſchinenraum iſt ſtrahlend erleuchtet. 5 

Dieſe unterirdiſche Arbeitsſtätte befindet ſich etwa 4000 Fuß 
unter der Erde. Von hier führt ein anderer Schacht weiter in die 
Tiefe hinab, und zwar in ſchräger Richtung, die genau der Rich⸗ 
tung der goldführenden Schicht folgt. Der Fahrſtuhl, der hinab⸗ 
fährt, paſſiert die verſchiedenen Etagen, in denen überall mit 
Hochdruck an der Goldgewinnung gearbeitet wird. Hier ſind die 
Decken überall durch ſchwere Balken geſtützt und abgeſteift. Langt 
der Fahrſtuhl in dem 32. Stockwerk unter der Erde an, ſo werden 
die Inſaſſen mit Karbidlampen verſehen und müſſen nun durch 
dunkle, ſchmale Gänge wandern, die ſtellenweiſe ſo niedrig ſind, 


daß man nur in gebückter Haltung hindurch 

kann. In der Mitte des Ganges fährt ein Kippwagen, der von 
einem Kaffern geſchoben wird. An der Seite des Ganges führt 
ein Graben entlang, in dem das Spülwaſſer nach beſonders dafür 
angelegten Baſſins geleitet wird, da vermieden werden muß, daß 
es etwa in den Schacht hineinfließt und ſo die mühſame Arbeit 
des Trockenlegens der Mine hindern würde. Die Arbeiter in 
der Mine müſſen ſich vor dieſem Spülwaſſer ſehr vorſehen. Es 
darf kein Tropfen davon mit einer Wunde oder einem Haut⸗ 
riß in Verbindung kommen, da es äußerſt giftig it — es ent⸗ 
hält Blauſäure, ſo daß auf der Stelle eine lebensgefährliche 
Blutvergiftung eintreten würde. Hier unten iſt die Temperatur 
unerträglich heiß. Die ſchwere Luft legt ſich wie Blei auf die 
Bruſt und macht das Atmen faſt zur Unmöglichkeit. Auch iſt der 
Lärm der beiden hier aufgeſtellten Maſchinen ſo gewaltig, daß 
niemand ſein eigenes Wort verſtehen, geſchweige denn ſich einem 
andern verſtändlich machen kann. An dieſen Maſchinen arbeiten 
ſieben oder acht Eingeborene, alle nackt; trotzdem erſcheint es un⸗ 
gegreiflich, daß menſchliche Weſen aushalten, . 


in dieſer erſtickenden Glut 
acht Stunden hintereinander zu arbeiten. 
Die Lebensdauer dieſer Arbeiter iſt meiſt kurz. 

Die Farbe des Geſteins iſt grau oder rötlich, doch die erzhal⸗ 
tigen Schichten ſind leicht von den andern zu unterſcheiden, da ſie 
zahlreiche weiße oder waſſerfarbige Partikelchen enthalten. Maſ⸗ 
ſives Gold wird hier faſt nie gefunden, es iſt daher unmöglich, 
Gold zu ſtehlen. Ein ganzer Kippwagen voll Erz hat nur einen 
Goldwert von 35 Schilling, und das Rohmaterial muß einer lang⸗ 


wierigen Behandlung unterzogen werden, bis endlich das Gold 


zutage tritt. Von einem Abſatz führt ein Fahrſtuhl weiter hin⸗ 
unter zum 38. Stockwerk, wo ein großer elektriſch betriebener 
Ventilator angebracht iſt, um die glühend heiße Luft zu kühlen. 
Von dieſem 38. Stock kann man dann auf einer Leiter die noch 
fehlenden 400 Fuß bis zum tiefſten Grunde der Mine hinab⸗ 
ſteigen, bis zu 7500 Fuß unter der Oberfläche der Erde. Etwa 
zwölf Kaffern, unter Leitung von zwei Weißen, find dauernd be⸗ 
ſchäftigt, den Schacht tiefer in die Erde zu graben, 
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natürlich unbekleidet, da die Hitze grauenvoll iſt. 

Sozuſagen jede dieſer unterirdiſchen Arbeitsſtationen iſt mit 
Telephonanlage verſehen, man iſt alſo imſtande, ſich von jedem 
Standort aus ſofort mit der Oberwelt in Verbindung zu ſetzen. 
Dadurch iſt bei Unglücksfällen ſchnelle Hilfe möglich, die frei⸗ 
lich keineswegs immer Rettung bedeutet. 

Diejenigen, die in dieſer unterirdiſchen Hölle arbeiten müſſen, 
ſind außer von den unvermeidlichen Unglücksfällen, beſonders von 
der Lungentuberkuloſe, bedroht, die früher oder ſpäter die meiſten 
befällt, die dauernd hier in dieſem Luftmangel leben müſſen, der 
ein freies Atmen unmöglich macht. Daß die Lungen verkümmern 
und krank werden, iſt eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit. And 
doch finden ſich immer wieder Menſchen, die dieſe unheilvolle 
Arbeit ſuchen und übernehmen, nicht im Hang nach dem Golde, 
denn ihr Anteil iſt ja nur der Wochenlohn, ſondern nur in dem 
Wunſch, überhaupt das Leben zu friſten. K. O. Bendix. 


| Die Qurchschnittsiebensdauer der Völker? 
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RER: 


Das Geheimnis der Eiswüſte 


Was wurde aus der Franklin⸗Expedition? — De furchtbarſte Polar⸗Tragödie der Weltgeſchichte 


Faſt fünfundachtzig Jahre ſind es her, daß aus dem engli⸗ 
ſchen Hafen Greenwich eine Nordpolexpedition aufbrach, wie ſie 
die Welt damals noch nicht geſehen hatte. Zwei Schiffe mit — 
man denke! — eingebauten Dampfmaſchinen, mit Proviant für 
drei Jahre und 130 Mann. „Hölle“ und „Schrecken“ hießen die 
beiden Schiffe, und beides war ihnen beſchieden wie noch nie 
einer Expedition, weder vorher noch nachher. Die Erwartun⸗ 
gen, die die wiſſenſchaftliche Welt auf dieſe Expedition, die 
unter dem Befehl eines erfahrenen Seemannes, Sir John 
Franklins, ſtand, ſetzte, waren ungeheuer, und es wunderte ſich 
niemand, als zwei Jahre vergingen und von Franklin keine 
Nachricht kam. Man war erſtaunt, daß von den zahlreichen 
Meſſingzylindern, die Franklin mitgenommen hatte, um ſie mit 
Nachrichten gefüllt als Flaſchenpoſt der Meeresſtrömung anzu⸗ 
vertrauen, keiner aufgefiſcht wurde. 


Da begann ſich Beunruhigung zu verbreiten. 
Expedition hingeraten? Man ſchickte endlich drei Hilfsexpedi⸗ 
tionen ab. Die eine ging unter Führung des Arztes Richard⸗ 
fon zur Hudſonbai, der Agent der Hudſonbaigeſellſchaft John 
Rae ſchloß ſich ihr an, aber ſie fand keine einzige Spur in der 
Eiswüſte, errichtete ein Lebensmitteldepot, und Richardſon 
kehrte nach England zurück. Den anderen Expeditionen erging 
es nicht beſſer, und doch waren die Franklin⸗Leute damals, 
1848, noch zum größten Teil am Leben. Im Jahre 1849 reiſte 
John Rac wieder in das ewige Eis und geriet in fürchterliche 
Wüſten, in denen er nicht weiter konnte. Wäre er aber da⸗ 
mals nur ein Stück weiter nach Oſten vorgedrungen, er wäre 
zum letzten Akt der Tragödie gerade noch zurecht gekommen. 


Eine zweite, eine dritte Expedition, eine größer als die an⸗ 
dere, folgten. Das fünfte Jahr ſeit Franklins Abreiſe war 
vergangen. Man fand nichts, erfuhr nichts. Fünf Jahre konnte 
Franklin mit ſeinen Vorräten zur Not auskommen, aber was 
dann? So gab die engliſche Admiralität im März 1849 be⸗ 
kannt, daß ſie einen Preis von 20 000 Pfund für die Auffindung 
Franklins ausſetze, was zur Folge hatte, daß im Sommer 1850 
nicht weniger als vierzehn Schiffe im ewigen Eis nach Frank— 
lin ſuchten. Man ließ Papierballons ſteigen, die in der Luft 
zerplatzten und Wolken bunter Zettel mit Nachrichten für 
Franklin ausſtreuten. Doch nichts rührte ſich. 


Da fand man bei einer Landung irgendwo im Eis einen 
Strick am Ufer. Und dieſer Strick hatte in der Mitte einen 
dünnen, roten Faden eingewebt, wie es bei den Stricken der 
engliſchen Kriegsmarine Vorſchrift war, daneben lagen Segel⸗ 
fetzen, Knochen von Hammeln und Schweinen. 


Eilends kehrte das Schiff, deſſen Mannſchaft dieſe Ueber⸗ 
bleibſel gefunden hatte, nach England zurück, wo ſogleich ein 
großes Rätſelraten begann. Ein anderes Schiff, ein Walfiſch⸗ 
fänger, aber ſah zu gleicher Zeit an einem anderen Ufer Schlit⸗ 
tenſpuren. Die Matroſen gingen ihnen nach und kamen zu 
einer im Schnee begrabenen Steinhütte. Darin war eine 
Feuerſtelle, neben der ein Zinnapf und ein Zinnbecher lagen, 
die aus Franklins Beſitz ſtammten. Die Schlittenſpuren aber 
gingen weiter und führten zu den ſteilen Uferklippen der 
Beecheyinſel. Kleine, verſchneite Hügel waren dort. Gräber. 
Daneben die Ruinen von Gebäuden. Da war noch ein Amboß. 
In einem Schuppen lagen Sägeſpäne. Hunderte Zinngefäße. 
Ein Kohlenlager, Tonnen, kurz man befand ſich in Franklins 
erſtem Winterlager. In den Gräbern lagen drei Matroſen. 


Wo war die 


Der Fundort der Leiche des Berliner Landgerichtsdirek ors Dr. Bombe, der nahezu 14 Tage lang geſucht worden 


iſt, bei der Zechliner Hütte am Bickow⸗See. 
den Tatbeſtand 


Der letzte Akt der Tragödie des Landgerichtsdirektors Bombe 


Kriminalkömmiſſar Busdorf ſtellt mit Beamten der Landjägerei 
feſt. Landgerichtsdirektor Dr. Bombe hat, wie nunmehr unzweifelhaft feſtſteht, Selbſtmord verübt. 


Ihre Grabſchriften blieben jedoch das einzige Schriftliche, 
das man fand. Keine Spur führte weiter. Den Mangel jeder 
Nachricht konnte ſich niemand erklären, kann ſich auch heute noch 
niemand erklären. 


Im näckſten Jahr nahm man die weiteren Nachforſchun⸗ 
gen wieder auf, nachdem zahlreiche Suckſchiffe bereits im Eis 
zerdrückt und ihre Bemannungen nur mit knapper Not dem 
Tode entgangen war. Ueber Franklins Schickſal blieb man 
aber auch weiterhin im unklaren, jo daß die engliſche Admira⸗ 
lität die Nachforſchungen nach ihnen einſtellen ließ und ihn mit 
ſeiner Mannſchaft für tot erklärte. 


Auf einmal aber erſchütterte ein Bericht des Agenten Rae 
wie ein Blitzſchlag die Welt. An der Repulſe-Bai hatte er am 
17. April 1854 Eskimos getroffen, die angaben, daß 1850 vierzig 
weiße Männer auf King⸗Williams⸗Land geſehen worden ſeien, 
die ihnen durch Zeichen mitgeteilt, daß ihr Schiff im Eiſe ver⸗ 
unglückt ſei. Jenſeits „eines großen Fluſſes mit vielen Fällen 
und Stromſchnellen“ ſeien ſie dann verhungert. 


Dreißig Leichen hatten die Eskimos am Feſtland gefunden, 
fünf auf einer Inſel. 

Rae kaufte ihnen eine Uhr, ein Meſſer, ſilberne Löffel, ein 
Teleſkop, einen hannoverſchen Welfenorden und eine Weſte mit 
dem Monogramm Franklins ab, die ſie ſeinerzeit bei den Toten 
gefunden hatten. 


Nun fand man in den folgenden Jahren immer wieder 
neue Gegenſtände aus dem Beſitz Franklins bei Eskimos, die 
ſtets erzählten, ſie den Verhungerten abgenommen zu haben. 
x auf der Montreal-Inſel entdeckte man wieder ein Grad 

d endlich nach bald fünfzehn Jahren fand der Leutnant Hob⸗ 
ſon am 6. Mai 1856 bei Kap Vincent einen Steinhügel und 
darin eine Zinnbüchſe mit einem Zettel Franklins vom 28. 
Mai 1847, dem eine Fußnote von anderer Hand beigefügt war. 
Dieſe beſagte kurz, daß er am 11. Juni 1847 geſtorben ſei und 
die Mannſchaft noch 105 Köpfe gezählt habe. Weiter erfuhr 
man, daß ein Jahr ſpäter die Beſatzung die ſeit 1846 einge⸗ 
frorenen Schiffe verlaſſen habe, um irgendwo im Süden Ret⸗ 
tung zu finden. 


An der Oſtküſte von King⸗William⸗Land bei Kap Herſchel, 
fand Hobſon unter einem Haufen Gepäck zwei Skelette, geladene 
Gewehre, zwanzig Kilogramm Schokolade, Tee und Tabak, 
Verhungert konnten die zwei alſo nicht ſein. 


Wie ſie geſtorben ſind, weiß bis heute niemand. Später 
fand man in der Nähe ein Skelett in europäiſcher Kleidung, 
daneben eine Taſche mit deutſchen Briefen. Wo waren die ans 
deren? Nie hatte ſich eine zweite ſchriftliche Nachricht gefunden, 
nie hatte man erfahren, warum und wie ſich die Dinge abge⸗ 
ſpielt haben. Wo war Franklin begraben, wo waren ſeine 
Tagebücher hingekommen? 1878 fand man an zahlreichen Stel⸗ 
len von King⸗William⸗Land Schädel und Skelette von Moos 
überwuchert, Uniformknöpfe, Kleider, Raſiermeſſer, ärztliche 
Inſtrumente, aber nirgends ein Grab, nirgends ein Steinmal 
mit einer Urkunde. - 


Ausſagen, die damals alte Eskimos machten, erlaubten 
einige Rückſchlüſſe auf das Rätſel der Expedition. Die Frank⸗ 
lin⸗Leute waren nach Süden marſchiert, um das amerikaniſche 
Feſtland zu erreichen. Die meiſten kamen in King⸗William⸗ 
Land elend um. Wie kam es aber, daß über 100 Mann, die 
faſt zwanzig Monate wenig beſchäftigt waren und doch von Zeit 
zu Zeit ihre Schiffe verließen, nicht wenigſtens im Sommer 
Jagd: und Rekognoſzierungszüge unternahmen, wobei fie die 
Eigentümlichkeiten des Landes genau kennenlernen mußten, um 
ſich bei ihrem Rückzug danach einzurichten? Irgendwo hätten 
fie doch Wild finden müſſen, wenn der Proviant aufgezehrt war 
und das iſt nicht wahrſcheinlich, wenn auch Franklin bei der 
Lieferung von Konſerven das Opfer eines Betrügers geworden 
ſein ſoll, der einen Teil der Konſervenbüchſen mit Kies gefüllt 
hat. Krankheit und wahrſcheinlich Meuterei müſſen das Ende 
beſchleunigt haben. Die Leute ſind gruppenweiſe, ohne zuſam⸗ 
menzuhalten, auseinandergelaufen und damit in den Tod. Die 
einen ſind zum Schiff zurückgekehrt, aber nur einer, ſo erzählen 
die Eskimos, hat es wieder erreicht. Ein Schiff im Eis hätten 
ſie gefunden und friſche Fußſpuren im Schnee, auf ihr Rufen 
und Klopfen aber habe niemand geantwortet. Im nächſten 
Sommer hätten fie ein Loch in die Schiffswand geſcklagen und 
ſeien hineingeklettert, da ſaß ein einziger Mann an einem Tiſch, 
einen Topf Fleiſch vor ſich und der war tot. Sonſt war kein 
Menſch im ganzen Schiff zu finden, 


Den letzten Ueberlebenden der Expedition hat eine Eskimo⸗ 
frau auf der Montreal⸗Inſel geſehen. „Er ſaß am Strande.“ 
erzählte ſie, „war groß und ſtark, den Kopf auf die Hände ge⸗ 
ſtützt, die Ellenbogen auf den Knien. Als er den Kopf hob, um 
mit mir zu reden, fiel er um und war tot.“ Und das ijt alles. 
Alles, was man bis heute über dieſe ſckauerliche Tragödie in 
Erfahrung hatte bringen können. 2 
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Abenteuer mit dem Mordwal 


Zwei Fahrgäſte waren in dem zerbrechlichen Fahrzeug, ein 
Mann am Steuer, der eine große Shagpfeiſe rauchte, und ein 
ſeidiger brauner Jagdhund. Es war eine ſchwierige Küste und 
ein gefährliches Waſſer für ſolch eine Nußſchale. 

Gardner war ein vorzüglicher Segler. Er hatte den In⸗ 
ſtinkt der durch Ruderpinne und Segelleinen den Puls des Win⸗ 
des fühlt. Aber von Naturwiſſenſchaft wußte er ein bißchen 
weniger, als es einem Mann zu wünſchen war, der die See zu 
ſeinem Spielzeug macht. Von dem Stamm der Walfiſche wußte 
er nur das wenige, was er über den großen, furchtbaren Tran⸗ 
wal geleſen und was er von dem Iuftigen, harmloſen Tümmler 
geſehen hatte. Daher kam es ihm nicht in den Sinn, daß er ſich 
nr benehmen müßte, als er den gewölbtem, N 
Mücken u as gewaltige pt einer Orka ſah, die läſſig dur 
die Wellen ſtrich. e je = 

„Ein Seemann oder Fiſcher Hätte fie Mordwal genannt. 
Wäre Gartner ein Habituee dieſer Waſſer geweſen — er hätte 
dem Schnabel ſeines Schiffes ſchleunigſt eine andere Richtung 
gegeben. So aber geſchah es, daß er näher heranſegelte, um zu 
ſehen, was für eine Art von Fiſch oder Tier es war, dieſes 
SR Geſchöpf, das von jeiner Nähe fo gar keine Notiz 
nahm. 


In einer Entfernung von achtzig oder hundert Metern be⸗ 
kam Gartner einen verrückten Einfall. Hier war gute Gelegen⸗ 
heit für einen Schuß, das unbekannte Tier würde eine wertvolle 
Trophäe abgeben. Er überlegte ſich nicht, daß er mit ſeinem 
leichten Gewehr kaum eine ſchmerzhafte Wunde in die Tran⸗ 
maſſe ſchicken konnte. Er nahm das Gewehr hoch und feuerte 
auf einen Punkt hinter der großen Floſſe der Orla — irgend⸗ 
wohin, wo er das Herz vermutete, 

Zu Gardners Erſtaunen zeichnete das Ungeheuer ſelbſt 
überhaupt nicht auf den Schuß, aber unter ſeiner Flanke begann 
ſofort eine wilde Bewegung. Irgend etwas dort ſchlug wie 
wahnſinnig auf das Waſſer, das Ungeheuer ſelbſt ſchwang ſich 
zur Seite und ſtarrte mit großer und ängſtlicher Aufmerkſamkeit 
auf dieſes Etwas, und dann ſah Gardner, es war das Wal⸗ 
junge, das er geſchoſſen hatte. N 

Gardner hatte gut getroffen. Ehe noch die Echos der Ent⸗ 
ladung verhallt waren, lag das Kalb ſtill und begann dann 
langſam zu ſinken. Ein paar Sekunden lang herrſchte Ruhe, nur 
durch das erregte Bellen des Jagdhundes geſtört. Die Orka 
ſchwann langſam rund um den Körper ihres „anſcheinend 
verſicherte ſie ſich, daß es tot war. Dann wandte ſie ihre kloinen 
Augen auf das Boot. Es dauerte nur einen Augenblick, aber 
in dieſem Augenblick erkannte Gardner, daß er einen abſcheu⸗ 
lichen Fehler begangen hatte. Anwillkürlich wandte er fein 
Boot gegen eine kleine felſige Inſel. 

Die Orka war gut hundert Meter weit von weg, 
ſo mächtig war ihr Anſturm, daß es war, als a 920 2 
über ihm. Mit Geheul ſprang der Hund in den Bug. 

Das Gewehr fiel ihm vor die Füße, im Augenblick war es, 
als hätte ein Schnellzug das Boot gerammt. Es wurde aus 
dem Waſſer gehoben, ſeine ganze Seite war zerſchmettert, wäh⸗ 
rend Gardner ſchlank über die Spiere flog. Er war ein Mei⸗ 
ſterſchwimmer, und in wahnſinniger Eile ftrebte er jetzt auf die 
Inſel zu. Der unglückliche Hund hatte durch ſein Gebell ihre 
Aufmerlſamleit auf ſich gelenkt, ihn hatte ſie ergriffen und zer⸗ 
malmt. Dann hatte ſie ihre Wut gegen das Wrack des Bootes 


1 ſie hatte es zerriſſen, zu Brennholz gemacht. Nach die⸗ 


Taten kehrte fie ſich zur Infel hin und jetzt fielen ihre tot⸗ 
N n. Augen auf den ſchwimmenden Mann. 

Ihr Anfturm war der eines Torpedos, aber Gardner legte 
ſchon feine Hände auf das Riff. Dies Riff, eine Felsnafe, war 
taum zwölf Zoll breit und über ihm, etwa in ſeiner halben 
Höhe lag eine Grotte im Felſen. In verzweifelter Haſt rettete 
er ſich in dies dürftige Verſteck. Er ſchauerte und es fiel ihm 
ſchwer, wieder Luft in ſeine verkrampften Lungen zu bekommen. 
es ſchon manches Rennen geſchwommmen, aber keines 


Die Orka ſchwamm ruhig vor dem Felſen auf und ein 
grauſamer und ſchrecklicher Sanger Wie lange ſein wagt 
zes Feind die Belagerung fortſetzen würde, konnte er nicht 
ur Aber er hatte wenig Anlaß zu hoffen, daß er ſeinen 
Ben bald verlaſſen würde. Er wuhte, daß die Orka in dieſen 

elebten Waſſern reichliche Nahrung finden würde. Aber ſo 
reich auch dies Meer an tieriſchem Leben war, wußte er doch, 
daß hier ein Schiff nur ſelten auftauchen würde. Die Küften- 
ſchoner mußten hier einen weiten Bogen machen, der unſicht⸗ 
baren Riffe und der unterirdiſchen Strömungen wegen. Selbſt 
wenn der Belagerer ihn verließ, hatte er keinen Schutz gegen 
. der rieſigen Haie, die in diefen Inſellanälen ihr Weſen 


Ganz unerwartet kam die Nacht, wie immer in dicſen Brei⸗ 
ten, und das Mondlicht verzauberte die langen e 
tendes Glas. Die ganze Nacht über ſchwamm die Orla vor dem 


er AIBOEENIEEN, daß er ſeine Augen gegen 


tädliche 


aber in der Niſche war kein Raum, ſich niederzuſetzen 
Bay e 
: h e dieſe endloſe Nacht. Der 
war ſchon lange hinter der Klippe verſchwunden, der dere 
Purpur des Nebels wurde dünn, die Sterne erblaßten. Dann 
Morgens über der Soe, die ce Fiche bes ne 
5 — en: Sonne Br Gardner riß feine letzte 
raft zuſammen, um die Feuerpr u. en, die j 
ihn arte. - N Basen ve eh au 
im ſich auf dieſe Feuerprobe vorzubereiten, 1 

leichten Rock aus und heftete daran ein Stück ae 
lich in feinen Taſchen ſand. Die Orta ſchnellte vor, um zu ichen, 
was er tat, aber er zog den trieſenden Rock wieder empor, ehe 

ihn ſchnappen konnte. Dieſer Einfall war beinahe eine 
Offenbarung für ihn, denn indem er ſeinen Kopf und Körper 
ſeucht hielt, hatte er der Hitze länger trotzen können und viel⸗ 
leicht auch die äußerſten Qualen ſeines Det Aden. 8 
Es war vielleicht neun Uhr morgens, ung irgendwo 
hinter der Inſel ein gleichmäßiges, gedämpftes: Ei TER 
Aug, für Gardner Ohr die göttlidfte aller Melodie, Im 
Augenblick hatte er fein weißes Hemd über den Kopf gezogen 
und hielt es in zitternden Händen. Ein Augenblick verging, 
und es lam eine mächtige, vierzig Fuß lange Motorbarle in 
Sicht. Sie war mum hundertfünſzig Meter weit fort. Es 
glückte ihm, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Der Führer hatte 
geſehen daß Gardner belagert wurde. 

„Was gibts?“ fragte er kurz. 

„Ich habe geſtern dem Bieſt fein Kalb geſchoſſen! 
mein Boot zerſchlagen und mich auf dieſen Felſen gejagt.“ 


„Wenn einer was erleben will, braucht er ſich nur mit einem 
Mordwal einzulaſſen.“ 8 

„Es war geſtern morgen, und jetzt bin ich fertig. Kommt 
her und nehmt mich auf.“ 

Die Orka ſetzte ihren Patrouillengang vor dem Felſen fort, 
als wäre ſo ein Ding, wie ein vierzig Fuß langes Motorboot 
nicht der Mühe wert, ſich darum zu kümmern. 

„du muß noch ein bißchen länger zappeln. Wir gehen in 
den Hafen zurück und holen eine Walfiſchkanone. In einer 
Stunde find wir wieder zurück, hab keine Angſt.“ 

Dieſe eine Stunde ſchien dem Gefangenen entſetzlich lang. 
Er hatte Zeit, ſeine kühl tropfende Jacke zu ſegnen, ehe er wie⸗ 
der das Ichug, tſchug, tſchug des Motors hörte. Diesmal hielt 


werden 
ausgetragen werden, beteiligen. — Unſere 


das Boot, kaum daß es in Sicht war, geradewegs auf die Orka. 
Jetzt nahm die Orka Notiz von der Tatsache, daß das Boot, 
direkt auf fie hielt. Sie unterbrach ihr ruheloſes Patrouilliexen 
und ſchien zu überlegen, ob ſie das Boot angreifen ſollte oder 
nicht. Die Barke kam zum Stillſtand, und der Kapitän am Bug 
richtete die Waffe. Es war ein mächtiger Knall. Das Seeun⸗ 
geheuer warf ſich halben Leibes aus dem Waſſer und fiel mit 
gewaltigem Klatſchen wieder zurück. Eine Sekunde lang tobte 
es wie irrſinnig im Halbkreis, prellte dann mit dem Kopf ger 
gen die Klippe und ſank dann, zwei Faden tief, auf ein zackiges 
Riff. 


„It es tief genug, um herunter zu ſpringen?“ fragte der 
Kapitän. 2 
„Reichlich,“ ſagte Gardner und ſchwang 95 ſteifbeinig aus 
einer Grotte und kletterte die Felſen hinab. 
Charles G. D. Roberts. 


Zu den Meiſterſchaften der Ruderer 5 
Die deutſchen Olympiaſieger im Riemen⸗Zweier Moeſchter Müller vom Berliner Ruderklub 
ſich bei den deutſchen Rudermeiſterſchaften, die am Sonntag auf der Grünauer Rennſtrecke 
ufnahme zeigt die Meiſterruderer beim Training. 


ellas 


Von der Streitaxt bis zur Gasgranate 


Wie die Menſchheit ſich zerfleiſchte — Ein Beſuch im Berliner Zeughaus 7 


An allen Gewehren, Dolchen, Säbeln, Kanonen, Granaten 
und Torpedos, die man im Berliner Zeughaus ſehen kann — ach, 
und man kann viele ſehen! — hängt ein Pappſchildchen mit der 
Inſchrift: „Das Berühren der Gegenſtände it ſtreng unterſagt“. 

Wenn es doch immer ſchon ſtreng unterſagt geweſen wäre, 
das Berühren dieſer Gegenſtände! Aber es gab leider Zeiten, 
in denen es verboten war, ſie nicht zu berühren. Es gab Jeiten, 
in denen dieſe Gewehre und Dolche und Säbel und Kanonen 
die Völker dezimieren und die Menſchen verkrüppeln halfen. 
Wenn ſie doch damals unberührt geblieben wären! Jetzt 
ſtehen und liegen ſie haufenweiſe im Muſeum; und man geht 
an ihnen vorbei und bleibt vor ihnen ſtehen, als wären es 
Raubtiere in Käfigen. „Füttern verboten!“ 


* 


Bekanntlich, wenn auch erſtaunlicherweiſe, gibt es noch 
immer Leute, die den Krieg für das Geſündeſte halten, was ſich 
denken läßt. Ihresgleichen reibt in dieſem „Zeughaus“, das 
beſſer „Totenhaus“ hieße, die Hände. Sie beugen ſich liebevoll 
über die Vitrinen, in denen Piſtolen und Dolche glänzen, als 
wären es Wiegen, in denen Neugeborene ſtrampeln. Sie ſtrei⸗ 
cheln die Kanonenxohre zärtlich, wie man die Rücken zutraulicher 
Tiere liebkoſt. Sie kriegen blitzblanke Augen und forſche Schnurr⸗ 
bartſpitzen, umſchreiten ſie irgend ſo ein metalliſches Ungeheuer, 
als wäre es ein rieſiger, begehrenswerter Baumkuchen, und 
ſagen, mit den Allüren von Heldentenoren: „Mein Lieber, dieſe 
21⸗Zentimeter⸗Mörſer waren nicht von ſchlechten Eltern. Wenn 
da eine Granate richtig ſaß, gab es nichts zu lachen. Fabel⸗ 
haft war die Splitterwirkung! Ach, da ſteht es ja: „Splitter⸗ 
zahl 5 500.“ Stelle dir das mal illuſtriert vor! 5 500 Splitter! 
Manchmal explodierten ſie in unſeren eigenen Linien. Da ent⸗ 
ſinne ich mich — — — im November 1917 — — — die feind⸗ 
lichen Stellungen ſollten ſturmreif gemacht werden — — —“ 

And ſchon gruppieren ſich eine Menge Schüler um den Er⸗ 
zähler; Schüler, die mit dem Klaſſenlehrer hergekommen ſind, aber 
lieber hier zuhören als drüben an der 15⸗Zentimeter⸗Haubitze, wo 
der Lehrer behauptet, der Krieg ſei eine unmenſchliche Einrich⸗ 
tung. Wenn Männer, die den Krieg miterlebten, den Mord 
der Völker und die 5500fahe Splitterwirkung reizend finden, 
was ſollen dann wohl die Kinder tun, in denen die Abenteuer⸗ 
luſt, ohne Kenntnis der Dinge, radſchlägt? 

Es gibt für uns und unſere Kinder keine ärgeren Feinde als 
dieſe geſchworenen Kriegsliebhaber, die mit Schiller ſteif und feſt 


Ruggiero Leoncavallo 


Es hat | der große italieniſche Komponiſt, iſt am 10. Auguſt vor zehn 


Jahren geſtorben — — unſterblich ift ſeine Oper „Bajazzo“. 


behaupten, im Felde, da ſei der Mann noch was wert. Sie haben 
Glück gehabt, daß ſie nicht mit zerfetztem Kiefer, blind und ohne 
Beine zurückkamen; aber ſie ſind dieſes Glücks unwürdig. 

* 


Es iſt ſeltſam. Noch leben Millionen Menſchen, die ſich des 
Gemetzels erinnern, als wäre es geſtern geweſen, und ſchon ſtehen 
ſie in dieſem Muſeum, zwiſchen Hellebarden, Türkenzelten und 
Ritterrüſtungen, jene grau. braun und grün bemalten Kanonen 
von 1916, als wären ſie genau ſo alt wie jene. Und an ihren 
Lafetten und Rohrmündungen hängen Schilder mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Deutſchland. Weltkrieg.“ Man lieſt ſie nicht anders 
wie die anderen, auf denen 1 5 „Anfang 17. Jahrhundert“ 
oder „Turnier⸗Rüſtung Albrechts des Bären.“ 

Die Geſchütze des Weltkrieges ſind im Lichthofe des Zeug⸗ 
hauſes ausgeſtellt. Am Rande des Hofes ſind niedrige, leere 
Podeſte. Wozu dienten ſie früher? Kanonen ſtanden auch hier 


drauf. Franzöſiſche Beutegeſchütze aus dem Kriege 1870/71. Jetzt 


ſind ſie nur noch auf gerahmten Photographien zu ſehen, die an 
den Wänden hängen und auf denen zu leſen iſt: „Friedensvertrag 
von Verſailles von Frankreich weggeführt.“ Der grammatika⸗ 
liſche Sinn der Bemerkung iſt mehrdeutig. Aber ſein wirklicher 


Sinn iſt ja ſo klar, daß das Beamten⸗ und Muſealdeutſch weiter 


keine Verwirrung anrichtet. Die Podeſte ſind leer. Auch eroberte 
Fahnen hingen bis 1918 hier. Und auch dieſe Fahnen wollte 
Frankreich, laut Vertrag von Verſailles, wegführen. Da ſtürm⸗ 
ten aber nationaliſtiſche Trupps das Zeughaus und verbrannten 
die Fahnen — — — In der Vorhalle ſteht ein Flugzeug. Ein 
Dreidecker, blutrot bemalt! Es war das Lieblings⸗Kampfflug⸗ 
zeug des Fliegers Richthofen, die „rote Kiſte“ genannt. Daneben 
ſteht das graue Fockerflugzeug des Hauptmanns Boelke. Wie⸗ 
viele kühne Kerls haben ſie aus der Luft heruntergeſchoſſen, ehe 
ſie ſelber dran glauben mußten! Wieviel Kühnheit, Energie und 
Begabung ging in jenen Jahren auf ſinnloſe Weiſe zugrunde. 
Die Langrohrgeſchütze ſtarren durchs Fenſter. Das blutig⸗ 
pet Flugzeug droht. — Kleine Schüler und ſchicke junge Damen 
achen vor Bewunderung runde, dumme Augen. — War es 
denn noch immer nicht der letzte Krieg — Sind denn die 
die Menſchen durch nichts belehrbar? — 
* 

Welch unheimlicher Spaziergang! Ueberall Waffen, überall 
Inſtrumente, für den Maſſenmord beſtimmt. Langſam ſchreitet 
man die Jahrhunderte rückwärts ab, muſtert die verſchiedenen 
Grade des Raffinements und erkennt das Wachstum der menſch⸗ 
lichen Bösartigkeit. Von der Streitaxt bis zur Gasgranate iſt 
ein langer, niederträchtiger Weg. Die Menſchheit iſt ihn 
gegangen und nennt ihn „Fortſchritt“. 

In rieſigen, glasbedeckten Käſten ſind die Hauptſchlachten des 
Krieges von 1870/71 plaſtiſch dargeſtellt. „Die Erſtürmung von 
St. Privat, am 18. Auguſt 1870. Gefechtlage um 8 Uhr abends. 
Maßſtab 1:1000. Dem Zeughaus geſchenkt von dem Ver⸗ 
fertiger K. u. K. Rittmeiſter Freiherr von Kometer und K. u. K. 


Oberleutnant Freyer.“ Viele hundert kleine, im Staub der Jahre 


ergraute Zinnſoldaten bevölkern die geographiſche Szene. — 
Richtig, der Krieg ift ja eine Wiſſenſchaft! 

An den Wänden hängen Siegesdepeſchen von 1870. „Mit 
Gottes Hilfe... Druck von Ernſt Litfaß, Kgl. Hofbuchdrucker, 
Adlerſtraße 6“. Das war alſo der Mann, der die Litfaßſäulen 


erfunden hat? — Uebrigens war der Krieg nicht nur eine Wiſſen⸗ 


ſchaft, ſondern eine Kunſt. Je weiter man in die Jahrhunderte 
zurückwandert, um ſo mehr verliert ſich die bloße Zweckmäßigkeit 
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der Mordinſtrumente und macht großartigen Kunſtwerken von > 


Kanonen und Gewehren, Schilden und Helmen Play. - 


„Kein ſchön'rer Tod tft auf der Welt, als wer vom Feind 
erſchlagen.“ Dieſes Landsknechtlied ſtammt ſicher aus jener Zeit, 
in der man mit ſolch entzückend ziſilierten, mythologiſch bevö- 
kerten Kanonen ins Jenſeits befördert wurde, und noch nicht mit 3 


Linksdrall, Rohrkühler und Briſanzgeſchoſſen. Es ſteht außer 


Frage: der Maſſenmord muß früher eine geradezu äſthetiſche u 5 


gelegenheit geweſen ſein! Und dann gar, noch weiter zurück in 
der Kriegsgeſchichte, jene ſchönen Ke mden und Nitterrüſtun⸗ 
gen, die den Krieg zu einem Sport für adlige Gentlemen machten. 


. I nn A 


Seltſam leer und jteif ſtehen dieſe Rüftungen umher oder ſitzen 
auf ausgeſtopften, ebenfalls geharniſchten Gäulen. Klein müſſen 
die Reiter geweſen ſein. Menſchen unſerer heutigen Durchſchnitts⸗ 
größe paßten gar nicht mehr in dieſe Stahlanzüge hinein. 

* 


Falls der Krieg wirklich nicht auszurotten ſein ſollte, weil 
es immer einzelne geben wird, die nicht zu halten ſind, ſo ſollte 
wirklich mit dem alten, lieben Projekt ernſt gemacht werden: 
dieſe Wenigen, die nicht zu halten ſind, in den Krieg zu ſchicken. 
Sie können ſich ja dann, jeder mit ſeiner Privatkanone bewaff⸗ 
net, auf einem Duellgelände treffen, das der Gele eh zu die⸗ 
ſem Zwecke gern zur Verfügung ſtellen würde. Die enſchheit 
iſt zu ſchade und ſollte ſich zu ſchade ſein für die blutigen 
Späße und Geſchäfte einer Minderheit! a 

Im oberen Stockwerk des Zeughauſes ſind die großen Per⸗ 
ſönlichkeiten nicht nur im Bilde überliefert, ſondern jeder hat 
ſeinen beſonderen Schaukaſten, in dem die verſchiedenen Helme, 
Mützen, Hoſen, Handſchuhe und Säbelgurte des ruhmreich Ver⸗ 
ſchiedenen der Unſterblichkeit vorbehalten bleiben. Man ſieht das 
mit Mond und Sternen behaftete Pantherfell und die hohe 
Zobelmütze des friderizianiſchen Generals Zieten, neben den 
Uniformen der damaligen Truppen. Dieſe Uniformen waren aus 
einer Art beſſeren Papierſtoffs! Plötzlich ſteht man vor Friedrich 
dem Großen perſönlich! Nein, es iſt nur ſeine bekannte Uniform, 
vollſtändig zuſammengeſetzt, nur der Kopf des ſelſamen Mannes 
fehlt. — In einer anderen Ecke ſteht der andere große Deutſche, 
Bismarck! Hohe Stiefel, blauer Rock, Küraſſierhelm — ſtatt des 
Kopfes eine kleine Stampe, auf welcher der Helm aufſitzt. 


Täuſchend, Leben und Echtheit vortäuſchend, ſtehen dieſe 
Hüllen aus Leder, Stahl und Tuch vor den großen Fenſtern. 
Ihre Uniformen waren das Bekannteſte an ihnen, und ſind es 
geblieben... Sie ftehen hier als das Wichtigſte einer vergan⸗ 
genen Epoche, in der die Uniformen, die Waffen und der blinde 
Gehorſam herrſchten. An den Fenſtern hängen große Schau⸗ 
käſten, mit vielen, vielen Orden, als wären es bunte, aufgeſpießte 
Schmetterlinge. Rote und Schwarze Adlerorden aller Klaſſen, 
Eiſerne Kreuze, der Pour le merite in verſchiedener Ausführung, 
Johanniskreuze und was noch. Komiſche, beſonders komiſche Aus⸗ 
zeichnungen mitten drunter. So der „Rote Adlerorden für Nicht⸗ 
chriſten“ oder Schwarze Adlerorden „für minderjährige König⸗ 
liche Prinzen“, — ſelſames Spielzeug aus einer Zeit, die längſt 
vergangen erſcheint und doch eben erſt vergangen iſt. E. Käſtner. 


Frauen ſind wohlfeile Ware 
Dihedda, die Stadt der Harems⸗ „Romantik“. 


Dſchedda, der Hafen und wichtigſte Platz am Roten Meer, 
der in alter Zeit Brennpunkt des ganzen Handelsverkehrs 
zwiſchen Arabien und der gegenüberliegenden afrikaniſchen 
Küſte geweſen war, iſt heute in handelspolitiſcher Beziehung zu 
völliger Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken und lebt im Grunde 
nur noch von den Pilgerzügen nach Mekka, die ſich dort aus 
allen Ländern der mohammedaniſchen Welt auf ihrem Hin⸗ und 
Nückzug ſammeln und ihre Geſchäfte machen. Es iſt ſozuſagen 
die Börſe der Melkapilger. Aber eins ift ihm geblieben: die 
geheimnisvolle Haremsromantik, die dort noch heute wie in den 
Tagen Harun al Raſchids, blüht. 

Eine Franzöſin ſchreibt über einen Beſuch in einem dortigen 
Harem: „In einem luftigen, großen Raum, in dem uns Sklaven 
nicht eben angenehm duftenden Tee und harte, übermäßig ge⸗ 
zuckerte Biskuits ſervierten, ſtellte man mir eine junge Zirca⸗ 
ſſierin mit funkelnden grünen Augen vor, die mit nichts weiter 
bekleidet war als einem durchſichtigen Bruſttuch aus Mull und 
einem Stück blau⸗ und rotgeſtreiften Baumwollſtoffes, der ihre 
ſchlanken Hüften umſpannte. Als ich meiner Bewunderung für 
die Schönheit dieſer Tochter Evas etwas überſchwenglichen Aus- 
druck gab, erklärte mir das ſchöne Kind in aller Ruhe, daß ich 
ihre Zwillingsſchweſter, die ihr zu Verwechſeln ähnlich ſehe, für 
die Summe von 100 ägyptiſchen Pfund kaufen könne. 

Später erhielt ich in der Herberge in der ich unter dem 
Namen Khagidja als reiche Mohammedanerin abgeſtiegen war, 
den Beſuch einer gewichtigen Perſönlichkeit, die mir nach einer 
langen, von Korananſprüchen durchſetzten Unterhaltung eine 
Sklavin zum Kauf anbot, „deren Lächeln wie ein Sonnenſtrahl 
auf einer Degenklinge (ei“. Es bedürfe freilich eines Zeit⸗ 
raumes von einem Jahre, um die Zircaſſierin aus ihrer Heimat 
kommen zu laſſen, dafür würde er ſie mir aber für den beſchei⸗ 
denen Preis von 150 Pfund verkaufen.“ 
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Die ſchönſten Handarbeiten * 


aach den borzügſichen Anleitungen und herrlichen Muſtern con 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Breuzftich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Rrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Deißſtickerei / Sonnenſpitzen / Ruuſt Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen · Hebeiten 
Duntftickerei, 2 Bde. / Bardanger⸗ Stickerei 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖOLKA AKCYJINA 
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Werbet ſtändig neue Leſer für den Volkswille! 
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Das Beſte am Leben iſt die Erinnerung. (Humoriſt.) 


Kattowitz — Welle 416,1 
16,20: Schallplattenmuſik. 


Sonnabend. 18: Für die Ju⸗ 
gend. 19,20: Vorträge. 20,30: Programm von Warſchau. 22: 
Die Abendnachrichten und danach Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415 

Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 
18: Kinderſtunde. 20,05: Vortrag. 20,30: 
Abendberichte. 22,45: Tanzmuſik. 


17,25: Vortrag. 
Konzert und die 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung*) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. a 

Sonnabend, den 10. Auguſt. 6: Uebertragung aus Berlin: 
Funk⸗Gymnaſtik. 16,15: Aus der alten Kiſte. 17,45: Stunde 
mit Büchern. 18,20: Zehn Minuten Eſperanto. 18,30: Die 
Filme der Woche. 19,25: Für die Landwirtſchaft. 19,25: Schle⸗ 
55 a 19,50: Abt. Welt und Wanderung. 20,15: 
eitere endunterhaltung mit Ji Plaut. 22: Die Abend⸗ 
berichte. 22,3024: Tanzmuſtt De Fuß erde 


Mitteilungen | 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 
g Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


CCC 0 Tb 
Rervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden / 
Hypochondrie, nervöſen Herz und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hal ſich bis jetzt das Zeilungs⸗ 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


* 
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Bekanntmachung der Bundesbibliothek. 


Die Zentralbibliothek des Bundes für Arbeiter⸗Bildung hat 
die Bücherausgabe bis auf weiteres eingeſtellt. Die Orts⸗ 


gruppenbibliothekare werden hiermit erſucht, ſämtliche Bücher 


ſowie Buch⸗ und Leſerkarten ſofort abzuliefern. Die Wiederer⸗ 
öffnung erfolgt vorausſichtlich am 2. Oktober d. Is. 


Verſammlungskalender 
Achtung Radfahrer! 

Am Sonntag, den 11. Auguſt d. J. unternimmt der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ einen Ausflug nach Ja ſtrzemb. 
Sammeln vor dem Dom Ludowy (Volkshaus) früh 6% Uhr. 
Abfahrt punkt 7 Uhr, Sämtliche Radler mögen daran teilneh⸗ 
men. Um eine recht rege Beteiligung bittet der Vorſtand. 


Jugendtreffen in Königshütte. 

Am 11. Auguſt findet ein Jugendtreffen in Königshütte 
ſtatt. Die Jugend trifft ſich um 9 Uhr früh vor dem Volkshaus, 
von da ab zur Beſichtigung einer größeren Induſtrieanlage. Nach 
der Mittagspaufe, um 48 Uhr, Antikriegsfeier im Gar⸗ 
ten des Volkshauſes. Zu der Nachmittagsveranſtaltung wer⸗ 
den hiermit alle Partei⸗ und Gewerkſchaftskollegen ſowie die 
Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung eingeladen. Ein⸗ 


laß gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 
Die Jugendleitung. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 19. 
d. Mts., abends 6 Uhr, im Zentralhotel⸗Saal Ortsausſchuß⸗ 
ſitzung. Der Wichtigkeit wegen, werden ſämtliche Delegierte er⸗ 
ſucht, daran zu erſcheinen. — Am Freitag, den 9. d. Mts., findet 
im Zentralhotel, Zimmer 23, die Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. \ 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nad» 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 9. d. Mts., 
abends 6% Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Vorſtandsſitzung 
im Konferenzzimmer des Volkshauſes ſtatt. 


Königshütte. Freie Turner. Zu der am Sonnabend, 
den 10. d. Mts., abends 7% Uhr, im Volkshaus, ul. 3. Maja 6 
(Vereinszimmer), ſtattfindenden Monatsverſammlung werden alle 
Mitglieder und Sportfreunde herzlichſt eingeladen. Tagesord⸗ 
nung ſehr wichtig. Wr 

Königshütte. (Achtung! Kinder freunde.) Montag, 
abends 6 Uhr, Kinderchor im Vereinszimmer. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Freundſchaft. 

Krol. Huta. Verband der Bergbauinduſtriear⸗ 
biter in Polniſch⸗Oberſchleſien. Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 11. d. Mts., um 9% Uhr, vorm. im Dom Ludowy. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Königshütte. (Konſumverein „Naprzod“.) Sonn⸗ 
tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfott⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3⸗g0 Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. 

Bismarckhütte. Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band in Polniſch⸗Oberſchleſien. Mitgliederverſamm⸗ 
lung am Sonntag, den 11. Auguſt, vormittags 9% Uhr, bei Brze⸗ 
zina. Referent zur Stelle. i 

Ruda. D. S. A. P. Am Sonntag, den 11. Auguſt, vormit⸗ 
tags 10 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. unſerer Gruppe ſtatt. Wir bitten um zahlreiche Beteili⸗ 
gung. Referent: Genoſſe Rai wa. Der Vorſtand. 

Ruda. Verband der Bergbauinduſtriearbei⸗ 
ter in Polniſch⸗Oberſchleſien. Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 11. d. Mts., um 10 Uhr vorm., bei Pufall. Referent: 
Kam. Nietſch. b 


Sensationelle praktische Neuheit! 


Locken 


Kamm mit Doppeiwellenzähnung 
; ges. gesch. 
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- Onduliert ohne Behelfe kurze und lange Haare nur 
durch einfaches Kämmen. i 
Unentbehrlich für jede Dame. Sie ersparen die Aus- 
gaben für das Onduſieren beim Friseur und haben immer 
schön gelocktes Haar. Preis pro Stück nur Zloty 5.— 
Versand gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken 
oder gegen Nachnahme. Bestellen Sie sofort bei Firma 


E. Chotiner, Wien VIII, Lerchenfelderstr. 34 


Hunderte von Dankschreiben liegen auf. 


ı ) Reklame- 


Modernste Ausführung 
Entwlrfe in hurser Frist 
Vertreterbeluchiederzeit 
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„Diia naklad drukarski 
Nautowice. ul. Fosciuszki 29 :: Fel. 2097 


